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Abbandlungen 


und 


Serfuhe 
geburtshilflichen Inhalts. 
Von 
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* 
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Erſter Theil. 


i rr, | 
gedruckt und in Kommiffion bey Joſeph Salzer, 
Univerſitaͤts⸗ Buchdrucker und Buchhändler, 
F 


4 Vorbericht, 
Sppnshe me Abhandlung von der 
Zerreiſſung der Mutterſcheide mit Austret⸗ | 
ten des Kindes in den Unterleib; Ueber 
Idioſynkraſie der Schwangern; und 
eine allgemeine ueberſicht der Vor⸗ 
fallenheiten an der praktiſchen Schule 
vom September 1789 bis September 


1790. 


Ich RG der erſte / das die Ans 
trittsrede das nicht 178 was ſie ſeyn 
ſollte; ein Anderer mehr Redner als ich, | 
würde vieles von dem reichen und ſchb⸗ 
nen Stoffe wuͤrdiger borgetragen haben, 
würdiger des groſſen und guten Befbrde⸗ 
vers wohlthaͤtiger Anſtalten! Ich nenne ſie 
alſo wirklich blos wegen der Wichtigkeit 

| A 4 | des 


Borberihk ; 
des Gegenſtandes Rede, auſſer dem könn⸗ 
te ſie allenfalls auch nur Erſte Vorleſung 
heiſſen. 


Die Aphorismen uͤber Schambein⸗ 
trennung ſind ein Auszug aus den Bemer⸗ 
kungen, welche ich bereits vor zehn Jah⸗ 

ren wider dieſe Operation in Druck gab. 
Da die Folge gezeigt, daß die Saͤtze, 
welche ich in jenen Verſuchen großtentheils 


et 


zuerſt angeführet „nicht fo ungegruͤndet 


ſeyn; ſo habe ich dieſelben entlediget, wie 
fie itzt ſind, von allem nicht zur Sache 
gehörigen, von neuem aufnehmen, und 


ihnen ein Plätzchen hier mit unter ver⸗ 


nen wollen. 


Die 


re 


Unter den vielen und manchfachen Er⸗ 
eigniſſen, welche an einem Gebaͤrinſtitute 
beobachtet werden wo faſt unausgeſetzt 
eine Niederkunft auf die andere folgt , 
ſind ohne Zweifel mehrere in Hinſicht auf 
die Scienz der Geburtshilfe und der Hei⸗ 
lungsmethode der dahin einſchlagenden 


A 3 Klrank⸗ 


Worber icht. 
Krankheiten ſehr intereſſant Rn ſo zwar 7 
daß es unverzeihlich ſehn würde, wenn 
man unterließe ſie aufzuzeichnen unter 
einander zu vergleichen, und die merkwuͤr⸗ 
bigften Reſultate daraus gemeinnütig zu 
machen, | 


au ic deſſen habe ich mir 
borgenom men, praktiſche Faͤlle freymuͤthig 
erzaͤhlt, und gelegenheitlich erhobene Mei⸗ 
nungen ſonder Anmaſſung vorgetragen, von 
Zeit zu Zeit als Beytraͤge zur Geburts⸗ 
hilfe herauszugeben. Den Anfang davon 
mache ich mit gegenwärtigem Theile, deſ⸗ 
ſen Inhalt einsweilen folgende Stücke 5 
find: Antrittsrede zu meinem behr⸗ 
amtz ; Einige Aphorismen über die 
Sym-. 


j 


* 

Vor b e r icht. 
allgemeiner Ausdrucke zu bedienen, als | 
ſchulmaͤßig aber Wie wee zu 
ee | He 
a: unter andern darinne von dem 
Aderlaſſen vorkömmt, betrift nur den Miß⸗ 


brauch deſſelben, und mißbraucht wird es 
oft, ſehr oft. Aber wie laßt ſich guter 


Brauch und Mißbrauch beſtmmen, wenn 
der Eine aus Gründen für nothwendig 
und rathſam hält; was dem Andern aus 
Gruͤnden entbehrlich und ſchadenvoll ſcheint? f 
So unſtaͤndig und berſchieden verhalten 
ſich unſere Begriffe. Da fe indeß im 
ganzen ſo vollkommen ſind, wie ſie den 
Umſtaͤnden nach ſeyn können und wir 
nebſt dem nicht jeder alles wiſſen, im 

5 Grunde 


> 


f 


Vorbericht. 
Grunde aber doch jedem das, was * 


weiß, die ganze Wiſenſchaft it; fo laß 


ſen Sie uns wenigſtens bertraͤglich, und 
wegen bloſſer Meinungen einander nicht 


feind ſeyn. 


Die Ueberſicht der Vorfallenhei⸗ 
ten enthält eine kurze und getreue Erzeh⸗ 
lung deſſen, was im ganzen das Jahr hin⸗ 
durch an der Schule merkwuͤrdiges ſich er⸗ 
eignet hat, ohne Zuſatz und ohne umſchnei⸗ 
dung, ſo wie es in dem Hauptweſen aus 


den Protokollen der Kanzley ſelbſt erhoben 
werden kann. 


Mien, im Oktober 1790, 


5 


Der Verfaſſer. 


I 
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Vorbericht. 1 
Die darguf folgende Abhandlung iſt 
vielleicht ſchon wegen der Seltenheit der 
erzuͤhlten Fälle, und des uberhaupt noch 
minder bekannten Gegenſtandes nicht 
unwillkommen; wenigſtens ſchmeichle ich 
| mir, dadurch den angehenden Geburtshel⸗ 
fer auf die Möglichkeit eines aͤhnlichen 
Ereigniſſes merkſam zu machen, und ge⸗ 
reiftern Praktikern Anlaß zu geben, man⸗ 
che dabey vorkommende ſchwer erklaͤr⸗ 
bare Erſcheinungen in ein ane n 
zu ſetzen. m 


In Betreff des Auſſatzes, über Idi o⸗ 
ſynkraſie der Schwangern, habe ich nur 
dies zu erinnern, daß hier, wie der Leſer zwar 
ſelbſt finden wird, Idioſynkraſie das All⸗ 

A 5 zu⸗ 


4 Vor b err i cht. 
fuſammen natürlicher Eigenheiten eines 
jeden beſondern Lebensſtandes ausdrücken 
ſoll. Ich fand kein ander Wort, welches 
mir den weitſchichtigen Begriff richtiger 
zu faſſen ſchien, und war alſo gezwungen 
es gut für gut zu nehmen. Im ubrigen 
weiß ich voraus, daß der Metaphyſiker 
und Phyſiologe manches an dieſem Verſu⸗ 
che wird auszuſetzen haben, und daß ſie 
ſich verſchiedenes ganz anders erklaͤren 
wuͤrden; allein, da es bey dieſen gelehr⸗ 
ten Herren noch nicht ausgemacht iſt, wo 
das Nervenweſen aufhört, und die Mus⸗ 
kelſubſtanz anfaͤngt, in wie ferne unſere 
Eigenſchaften und Fähigkeiten der Materte 
zuständig, oder nicht zuſtaͤndig ſeyn können; 
fo hielt ich für rathſam, mich lieber blos 
8 8 alle 
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Von den verſchiedenen Zweigen der allgemeinen 
Heilungskunde kam, wie es ſcheint, keiner ſo ſpat 
zu einigem Grade von wiſſenſchaftlicher Bolton. 
menheit, wie Geburtshilfe. Faſt über jedes an⸗ 
dere aͤrztliche Fach haben uns die vergangenen 
Jahrhunderte Meiſterwerke hinterlaſſen; nur, was 
uns davon in Hinſicht auf dieſe Kunſt aufbehal⸗ 
ten worden, erhebt ſich ſelten über das Mittel; 
mäßige, fuhrt am wenigſten von jenem Gepraͤge 
des Einfachen und Wahren mit ſich, welches die 

mehrer 


2 * on. — 
16 Antrittsrede. 
mehreſten andere Schriften des Alterthums dem 


Nachkbmmlünge unverkennbar und iwmer ſchö⸗ 
teuswürdig macht. 


Vorxurtheil und Aberglauben, die ewigen Se, 
fahrten volklicher unwiſſenheit widerſetzten ſich aber 
auch von jeher der Aufname dieſer Wiſſenſchaft. 
Leichte Geburten brauchten nie eines beſondern 
Beyſtandes, und war die Niederkunft ſchwer, 
gefahrvoll, ſo vernachläſſigte man meifteng die 
natuͤrlichen Hilfsmittel, und nahm dafür zu 
übernatürlichen Zuflucht. So opferte man in den 
älteſten Zeiten einer Iſis, einer Juno u⸗ 
ein a, und in den neuern irgend einer & = 

Ein anderes ‚Hlubetnis für Seffere Geburts, 
dice war unzeitlithe, unächt verſtandene Modes 
ſtie. Dahero ward das Leitungsgeſchaͤft der Nie 
derkunften unwiſſenden, oft jedes Unterrichts 
unfaͤhigen Perſonen üͤberlaſſen, unter deren Haͤn⸗ 
den die meiſtens nicht fo beſchwerliche Gebaͤhrung 
in eine Art von Marter ausſchlug. Man hielt 

i es 


R. e, 


. 
bey meine m Antritte 

’ des 
offentlichen Lebrantes 5 
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Wiener praktiſchen Schule 
der . 
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im September 1789. 
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Antrittsrede. 17 
16 ſogar in dem dunklern Zeitalter fuͤr uner⸗ 
laubt, eher die Entbindung maͤnnlicher Hilfe ans 
zuvertrauen, als bis die Umſtaͤnde unter tau⸗ 
ſend Anrufungen und umzhligen Thorheiten ſo 
verſchlimmert waren, daß Rettung nicht mehr x 
innerhalb der Gamen der Möglichkeit ſtand. 2 
Indeß würde 66 unbillig er die Urſachen 
der langſamen Vorſchritte der Entbindungskunſt 
glatterdings nur auf die Individuen wälzen zu ! 
2 wollen, welche ſich damit abgaben, oder in dem 
Falle ſich befanden, ihrer Hilfe benbthiget zu ſeyn. 
Die Hauptquelle des unfuges lag ſchon im ale 
gemeinen jener ſchwarzen Ignoranz ſelbſt, in wel⸗ 
cher ſo manche der verfloſſenen Jahrhunderte ver⸗ 
ͤchtlich und unberathen ſchlummen ſollten. Lange 
ließ man in den bffentlichen Schulen den fana⸗ 
tiſchen Unknn lehren, böfe Geiſter aus ſogenann 
ten Beſeſſenen zu treiben, wahrend die wohlthaͤti⸗ 
ge Kunſt die Menſchenfrucht im Nothfalle aus dem 
Leibe der leidenden Mutter an das Licht zu brin⸗ 
gen ’ nicht eines Augenmerks gewürdiget ward, 
- B Nach 
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Nach Wiederaufſebung nützlicher Künſte und 
Wiſſenſchaften nach dem Tode, in welchem fie faſt 
ſeit dem Anfange der chriſtlichen Zeitrechnung ver» 
ſenkt lagen „ fing man zwar ann, in einigen 
Schulen die Lehre der Entbindungskunſt mit un⸗ 
ter vorzutragen; allein der Nutzen, welcher dar⸗ 
aus für die Aufname und die Praktik derſel⸗ 
ben überhaupt erwuchs, war von geringer Bis > 
deutung. Der größte Theil des geburtshilfichen 
Faches blieb noch lange ein Tagwerksgeſchäft un 
berathner aberglzubiſchen Wehemuͤtter, und noch 
immer rief man Wundarzte nur zu unglücklich 
ablaufenden „ und ſchon verdorbenen Nis erf ten. 

1 3 feinere Sitte und das 
Licht einer geſundern Philoſophie, welches nach 
| und nach in Europens weß lichem Theile hervor⸗ 
brach, auch auf Geburtshilfe einen günſtigern Ein⸗ 
Auf. Männer von Talenten bekommen wirder Ges 
legenheit, mit dem Geſchaͤfte der gewöhnlichen 
Entbindung ſich abzugeben, welches in Anbetracht 
des Umfanges der in ſo manchen Fallen dazu 
noöthi⸗ f 


Antrittsrede. 19 
uothigen Kenntniſſe ihnen nie hätte entgehen ſollen, 
und ſchon finden wir unter ihren Händen die 
Kunſt in einer viel vortheilhaſtern Geſtalt, in 
vielem weſentlich vervollkommert, und mit zwey 
Inſtrumenten bereichert, womit der Geburtshel⸗ 
fer in den ſchwereſten Fallen oft noch der wohl 
thatige Retter eines Lebens wird, welches einſt 
ohne dieſe Werkzeuge unmbglich zu erhalten war; 
ſeben itt zum erſtenmal das Verhältnis zwichen den 
beinern Geburtstheilen der Mutter und dem Um⸗ 
fange des Kindes beſtimmt, und ſo die Grund» 
lehre entworfen zur Kenntnis des Herganges der 
natuͤrlichen und des Benehmens bey der künſtli⸗ 
chen Entbindung. Wie wunderbar erſcheint uns hier 
der Menſch in ſeinen Verwendungen. Vor Jahr⸗ 
tauſenden gab er ich ſchon damit ab, oft blos 
feiner Neugierde zu genügen, ſo manche für ihn 
wie unendlich. entfernte Gegenſtaͤnde mit aͤngſtlicher 
Genauigkeit zu beſimmen; erſt in dieſem Jahr⸗ 
hunderte beginnt er, Mansfans und Zirkel in der 
Hand, den Abſtand einiger ihn fo nahe angehen 

den Beine zu meſſen, und ſich darnach den Gang 


B 2 und 
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und den Mechanismus einer Ereignis zu erklaͤ⸗ 


ren, unter welcher die Menſchenfrucht glücklich 


oder unglücklich an das Licht der Welt gedepht. 


Zum Theil nach geometriſchen Grundlehren 
h geordnet, und mit fo wirkſamen Ingrumenten 
bereichert, wurde itzt Geburtshilfe unzählige Male 
die wohlthätige Erhalterin von Mutter und Kind. 


Allein laſſen Sie uns auch aufrichtig geſtebn, 


daß die zu groſſe Anhänglichkeit an dieſe freylich oft 
unrecht verſtandene Erundlehren, und die itzt 


aus Ruhmgierde itzt aus Gewinnſucht ange - 


fachte Neigung ſich der Inſtrumente zu bedienen, 
auch manchen Schaden angerichtet und zuweilen 
in wirklichen Unfug ausgeartet haben. So be 
ſtand einſt lange Reit in Holland das ganze Ver⸗ 


dienſt des Geburtshelfers in dem geheimen Ber 


ſitze des geburtshilflichen Hebels, bis endlich 
zwey Menſchenfreunde das fo oft vergoldete Gr 
heimnis zum letztenmal zahlten, und das tin · 
fache gehärtete Stuͤck Eifen der ganzen Welt vor 
Augen legten. So ward noch vor kurzem die 


4 


Zange 


Rx 
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i Zange in eben dem Lande, wo ihr einſt jede 
Aufname ſchändlich verſagt worden, fo oft ger 
braucht, und mißbraucht, daß man haͤtte glau . 
ben ſollen, die Natur habe ihr Gefhäft der Ger 
bärung aufgegeben, und es der Zange des Ge⸗ 
burtshelfers zum Werke überlaſſen. 

Doch, wie ein Extrem immer Gelegenheit zu 
dem andern entgegengeſetzten gibt „ fo war et 
auch hier. Wenn einige Entbinder die Werk⸗ 
zeuge zu oft und zum Schaden anlegten, ſo 
gab es wieder andere, welche nicht ſelten die 
Urheber eines nicht mindern Unheils dadurch wur⸗ 
den, daß e ſich derſelben niemals bedienen, fie 
faßt für ganz entbehrlich angeben wollten. So 
nachtheilig indeß dieſe auffallende Verſchiedenheit 
der Meinungen und Grundsatze in einzeln Faͤllen 
mag geweſen ſeyn; fo ſcheint fe doch im gan⸗ 
zen und im Zuſammenhange für die Scienz selbt 
einigermaſſen auch wieder ihr gutes gehabt zu 
haben; denn, da jeder Theil ſeine Grunde für 
feine Sache anführte, fo konnten unpartheyiſches 

f B 3 Prüfen, 


22 Antrittsrede. | 
Prüfen, Studium, Zeit und Erfahrung aus ih⸗ 
nen das beffere Mittel erheben, und unter man⸗ 
chen Widerſprüchen die Geburtshilfe endlich zu 
dem beſſern Stande bringen, in welchem wir fie 
heut zu Tage finden. 


4 


Schon iſt fir ungemein fanfter, hilfreicher, 
als ſie ehedem geweſen > zuperlaſſig wird ſie bey⸗ 
des noch immer mehr, je mehr ſich Perſonen die, 
ſelbe zum Sefchäfte machen können, welche ie 
manchfachen dazu erfoderliche Kenntniſſe im ganzen 
Umfange eigen haben. Aber leider wird dies noch 
lange nur auf einem Minimum unſers Erdballes 
der Fall ſeyn, indem wiſſenſchaftliche Geburtshilfe, 
wie es ſcheint, nicht anders als mit höherer Auf 
klarung wandeln, und nur neben vorurtheil⸗ 
loſer Moralitat beſtehn kann. | 


Die ſpäte Epoche der Einführung eines bef. 
ſern Entbindungsweſen in den bſtereichiſchen 
Staaten und faſt in Deutſchland überhaupt ; 
fällt in die neuern Zeiten der ruhmvollen Regie- 


* 


rung 
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run Marie Thereſens. Es war eine der groß. 
ten Wohlthaten, welche dieſe verklärte Fürf in 
reichlich über die Menſchheit verbreitete, daß fie 
das Studium der Heilungswiſfnſcha⸗ ten in ihren 
weitſchichtigen Reichen erweckte, und es mit zum 
Grunde der Wohlfahrt ihrer Volker legen wollte. 


Zufolge dieſer würdigen Fuͤrſorge mufte nothwen⸗ 


dig auf zweckmäßige Anfalten in Hinſicht auf Ge 
burtshilfe einer der erſten Augenmerke gerichtet 


werden; denn bisher trieben die mehreſten Hebame 


men ihr Geſchäft, ohne vorher darinne gehbrig 
unterrichtet worden zu ſeyn, ohne Grundſätze, ſo 
wie 's die eine von der andern zut oder übel ab⸗ 
geſehen hatte. Geburtshelfer gab es keine, oder 
ſehr wenige, und dieſe übten die Kunſt nur als 
Nebenſache in verzweifelten, und alſo meiſtens 
unglücklichen Fällen, Itzt ward nicht allein eine 
offentliche theoretiſche Schule über Geburtshilſe 
veranſtaltet, ſondern, des Straͤubens von Fana⸗ 
tismus und altem Vorurtheile ungeachtet, ange 


henden Geburtshelfern fo wie künftigen Hebammen 


auch Gelegenheit vergönnet, Geburten beyzuwoh . 
Ma; B 4 nen, 
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nen, und niemand mehr erlaubt, mit dem Ent; 
kindungsweſen ich abzugeben, ohe vorher den 
angeordneten Unterricht darüber genommen zu 
baben, und mit Beyfall daraus geprüfet worden 
zu ſeyn. 


| Sonder Zwet fel bekam der Staat mittels die⸗ 


fſer Einrichtungen mehr faͤhige Geburtsaͤrzte und 


Hebammen, als er ehehin hatte; doch wuͤr⸗ 
de demſelben noch mebr gedient geweſen ſeyn, 
wenn nicht ſo manche ganz unvorbereitet, ohne 
N alle litterariſche Kultur, ohne jede nothwendige 


Hilfswiſſenſchaft der eee ſich gewid⸗ i 


met hätten, 


Höhere Ausübung dieſer Kunſt⸗ war immer 


vorzuͤglich das Geſchäft der Wundaͤrzte, wie ſie 


denn auch ein natuͤrlicher Theil der Wundarzney 
überhaupt iſt, indem fie nicht alle in Kenntniſſe, 


ſondern nebſt dieſen auch methodiſche Behäͤndigkeit 
fodert, welche Ach einzig von geſchickten Meiſtern 


angewöhnen, und durch chirurgiſche Handüͤbun⸗ 
gen 
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. 7 8 
gen erwerben laßt. Es war aber vor Ber 


beſſerung des arzneylichen Studienweſens eine Zeit, 
da der unterrichtsanſtalten für dermaleinſtige 
Wundärzte ſehr wenige beſtanden, da man auch 
vom ſogenannten Chirurgus nur ſehr eingeſchraͤnkte 


Kenntniffe glaubte fobsen zu muͤſſen. 
85 A 9 85 
Schon ſeit mehrern Jahrzehnden waren zwar 
unſere Catheder der Zergliederungs und Wund⸗ 
arznepkunde mit ruͤhmlich bekannten Lehrern be⸗ 
Test, und manche geſchickte dem Staate nuͤtzliche 
Manner traten aus ihrer Schule; deſſen unge⸗ 
achtet aber konnte man nicht verkennen , daß 
die genaueſte Zergliederung, ohne davon abgezo⸗ 
gene Anwendung auf den lebenden Kbrper; die 
vollkommenſte Wundarzuey, aber iſolirt „ohne 
Zuſammenhang mit den voraus zuſetzenden Neben: 
und Hilfswiſſenſchaften, vom Lehrer mit volleſter 
Ueberzeugung und der ſtrengſten Wahrheitsliebe 
vorgetragen, dargewieſen; vom Lernenden aber 
nicht lange genug ſtudiert, geſehen, und uͤberbacht, 
der groſſen Abſicht im allgemeinen unmöglich ent⸗ 
b B 5 ſprechen 
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ſprechen können. Durch manch ruhmwürdige Ber 
anfaltungen erhielt alſo das wundärztliche Lehre 
weſen an der hohen Schult ſchon einſtens jene 
vortheilhafte Erweiterung, deren glückliche Er 
folge nicht allein in Rückſcht auf Cpiruraie , ſon⸗ 
dern auch in Bezug auf praktiſche innere Arzney⸗ 
kunde und vorzuͤglich auf Gebärhilfe, bereits of. 
fenkundig find, 
Indeß fehlte doch der Wundarzney noch immer 
jene Ständigkeit, jene karakteriſtiſche Auszeichnung, 
welche die Kunſt vom Handwerke, und die Wif, 
ſenſchaft vom Gewerbe unterſcheidet; Vorzüge, 
zu welchen das wichtige Geſchaͤft des Wundarztes 
ſich ſelbſt wuͤrdigte, fo lange es noch in feiner ur⸗ 
ſprünglichen Weſenheit befand, man es nicht um 
billig mißbraucht, und ſchäͤndlich uſurpirt batte. 


Es war Joſeph dem Zweyten vorbehal⸗ 
ten, ſo manches zur Reife der Vollkommenheit zu 
bringen, was zur Beförderung des allgemeinen 
Wohles abzielt; in Aubetracht deſſen war es eine ! 

N natür · 
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natürliche Wirkung ſeiner erhabenen Einſicht und 
ſeiner Herzensgüte, das Studium, deſſen Gegen. 
ſtand die Erhaltung der Geſundheit und des Lebens 
if, in allen ſeinen Skiern zur möglichſten Auf, 
name zu befördern, und dabey cben jenen Theil 
deſſelben, welcher lange genug abgewürdiget, und 
vernachläſſiget worden war „ganz beſonders in 
höchſten Schutz zu nehmen. 

Unweit von hier feht der Wundarzney von 
Ihm ein akademiſcher Tempel gewidmet, der noch 
in den ſpaͤteſten Zeiten von der Großmuth feines 
erhabenen Stifters und dem Werthe zeugen wird, 
welchen Derſelbe auf die Wiſſenſchaft geſetzt, 125 5 
deren Aufname er beſtimmt iſt. Seit deſſen Er⸗ 
richtung ſieht ſich Oeſtereich, und mit ihm ganz 
Deutſchland in dem Beſitze einer eigenen Akade⸗ 
mie 5 und offentlicher akademiſchen Lehranſtalten 
der Wundarzney, wo die wichtige Kunſt in allen 
ihren Zweigen gelehret wird, und wo alles, was 
auf dieſelbe auch nur mittelbaren Bezug hat, bis 
zum Ueberffuſſe vorfindig it, fo, daß man hier 

eben 
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eben ſo ſehr die Großmuth des erlauchten Stiftertz 
bewundern, als bey einem andern Infitute glei, 
ches Namens Anſtand nehmen muß, den Mangel 
in idemſelben an allem blos der Sparſamkeit zu: 
zuſchreiben. | 


Da aber nicht alle, welche in den weitſchichti⸗ 
gen Staaten Oeſtereichs ſich den wundaͤrztlichen 
Studien widmen wollen, des Vortheils der herr⸗ 
lichen Anſtalten an der Hauptſtadt genießen ton 
nen; ſo wollte der erlauchte Beförderer dieſer Wiſ⸗ 
ſenſchaft, daß auch auf allen hohen Schulen und 
5 Gymnaſten der Länder die Lehrvorkehrungen dieſes 
Faches zweckmäßiger beſtellt, und erweitert wer⸗ 
den ſollten. Mit welch kbniglicher Freygebigkeit 
alle dieſe Einrichtungen zu Stande gebracht wor 
den, davon zeugt der Pracht der dazu aufgeführten 
Gebäude, der Reichthum eröffneter Bibliotheken, 
fo vieler phyftſchen und anatomischen Kabinete, und 
ſo mancher mit Produkten, aus allen Welttheilen 
bergebracht, bereicherten Naturalienſammlungen 7 


wobey immer in der Hinficht , daß alles zum ge 
meinen 
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meinen Woble beſimmt, eben dieſem gütigen Für. 
Ken nichts zu koſtbar war, der für Seine eigene 
Gemächlichkeit, fur Seine höchſte Perſon ſich ſelb⸗ 
Mein alles entſagt, was faſt nur die Bedüͤrfniſſe jes 
des aufrechten Burgers übersteigt. 


Derſelben beyſpielloſen Edelmuth, demſelben 
menſchenfreundlichen Hange wohlthätig zu ſeyn, 
haben wir auch die verbeſſerten Einrichtungen der 


Kranken und Berforgungshäufer in der Haupt ⸗ 


ſtadt und in den Provinzen zu verdanken. Man⸗ 
che derſelben waren in eine Art von Verfall gera⸗ 
then, worunter dem Armuth ſein Elend ef zwey⸗ 
fach fühlbar wurde. Der Monarch v dem es von 
jeher Wonne war, das Bedrängnis der Menſchen 
zu erleichtern, und die Urſachen deſſelben aufzuſu⸗ 
chen, um fe zu heben; der auf feinen oftmaligen 
Reifen in feinen eigenen Staaten ſowohl als in 
fremden ſich ſtäts zum ieblingsgeſchäte wählte, 
den Kranken in Hoſpitzlern und Siechenhäuſern 
einen feiner erſten Beſuche zu machen, der ſo viele 
Male Troß und Lablal in Orte bes Elends und 

der 
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der Verzweiflung brachte, welche nie der wohl⸗ 
thaͤtige Schein einer irdiſchen Gottheit beglückte; 
der Monarch, deſſen menſchenfreundliche Huld und 
ſo vielen andern Voͤlkern ganz ungewohnte königli⸗ 
che Herablaſſung tauſend Inſchriften der Nachwelt 
uͤberliefern, Inſch: lüften, welche feine reiſende Lan 
deskinder mit Gehorſam und Liebe, ſo wie den 
Ausländer mit Bewunderung und Verehrung gegen a 

Ihn erfüllen, dieſer Monarch. Menſchenfreund 
ſah, daß der Arme auch da, wo er ſchon gebor⸗ 
gen ſeyn ſollte, ſeiner Hilfe, ſeines Schutzes 
noch babürfe — Und er half! 


Auf Seinen Befehl, nach Seiner weiſen Anord⸗ 
nung und größtentheils auf Seine eigene Koſten 
ward nebſt noch hundert andern wohlthatigen An, 
ſtalten auch das weitſchichtige Krankenbaus einge⸗ f 
N richtet, in deſſen Ringmauern wir uns befinden. 
Wenn dieſes Hoſpital hauptſichlich dem duͤrftigen 
Kranken eine ſichere Zuftuchtsſtadt iſt, fo gewaͤhrt 
es darum nicht weniger auch dem Brmittelten ei⸗ 
nen bequemen Unterſtand, denn hier erſtreckte ſich 

| die 
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die Vorſorge des guten Stiſters fo gar auf das, 
was zur Gemachlichkeit der Menſchen Keys 
trägt; da man in ſo manch andern Ländern noch 
nicht einmal angefangen hat, fur ihre Nothwen⸗ 
digkeiten Mittel zu treffen. 


7 


1 


| Für Kranke, für Unvermögende und Sieche 
war beſſer berathen; da ſah Joſeph auch das 
Elend verlaſſener Findlinge und das traurige Schick; 
fat fo mancher Mütter, welche oft nebſt dem, daß 
ſie arm ſind, noch den Verfolgungen des Born, 

theils ſich ausgeſetzet ſehn, weil fe nicht genug 
weiſe waren, jenen Einladungen der Natur zu 
widerſtehn, welche das weibliche Geſchlecht zum 
Stande ſeiner Beſtimmung bringen. . 


Zwar hatte man ehehin im St. Marx⸗Spitale 
eine Anfalt, wo unverheurathete Schwangere un⸗ 
terkommen, gebören konnten; allein ſie war ſo 
elend beſchaffen, daß nur ſolche, denen zußerſte 
Roth bereits alles erträglich gemacht hatte, ſich 
dahin verſteckten. Andere, ſchon vom Namen des 

Ortes 
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Ortes verſcheucht, waren gezwungen, fi den 
Ranken einer oder der andern habſüchtigen Perſon 
zur Beute zu geben. War die Mittelloſe entbun⸗ 
den, fo aͤngßigte ſie wieder die Ungewißheit, wo 
ſie ihr Kind unterbringen werde; denn noch be⸗ 
ſtand keine ordentliche eigens und genugſam dotirte 
Stiftung, wo die arme Mutter zuverläſſig Nahe 
rung für ihr Kind hatte finden können, das fe 
noch kurz vorher von ihrem Blute erhielt. 
Mittels Errichtung des itzigen Gebär? und 
Findlinghauſes hat der Wohlthaͤtige auch fuͤr dieſe 
Klaſſe hilfbeduͤrftiger Rath geſchaffet; und dabey 
der Welt ein Beyſpiel von philoſophiſcher Maß ie 
d gung und Duldſamkeit gegeben, wodurch jenes 
Vorurtheil entnervt wird , das fo manch junges 
Weib zur Laſt ihrer Anverwandten, zu ihres Kin⸗ 
des, und ihrer eigenen Moͤrderin machte. 
In dem dermaligen Geparhaufe findet die ver · 
ehlichte und ledige, die reiche fo wie die arme 
Schwangere einen ſichern und bequemen Zufluchts 
\ ogt: 
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kürt. Wenn den Zahlenden darinn einige Vorzüge 
zugefanden ſind, ſo beziehen ſith dirſe nur auf 
entbehrliche Gemaͤchlichkeit; auſſerdem aber befin⸗ 
den fie ſich ſamtlich unter dem nämlichen Schutze“ 
und genieſſen mit ihren Kindern durchaus derſel⸗ 
ben Wohlthaten und Rechte. Auch hier ward 
auf alles Bidacht genommen, was nur immer zur 
Vollkommenheit eines Infituts beytragen kann, 
das vielleicht für die Ruhe der Familien, zur 
Schonung ſo mancher Mutter und Frucht in jedem 
Staate, unter ahnlichen weiſen Verordnungen; 
ſchon längſt hätte beſtehen ſollen. 


{A 
5 


Dien Niederkunften unentzeltlich aukgenomme⸗ 
ner Sawan konnten angehende Geoustspetfer 
und Hebammen ſchon ehedem beywohnen; allein 
es war dabey nicht auf einen beſtimmten, und 
ſyſtematiſch geleiteten Unterricht angetragen. Da, 
wo ſie etgentlich praktiſche Lehrs erhalten ſollten, 
fehlte es am nothwendigſten dazu, an Schaan 
gern und Kindbetterinnen; denn man hatte in 
auen nur Platz auf ſechs Bette fur dieſelben. 

4 Es 
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Es konnte der Einicht Sr. Majeftät nicht 
entgehn, daß nach ſo mancher getroffnen Ver⸗ 
beſſerung in den praktiſchen Lehranſtalten der Me⸗ 
dizin und Wundarzneykunde auch das praktiſche 
Inſtitut der Geburtshilfe noch einer zweckmaͤſſigern 
Erweiterung beduͤrfe, indem eben zu dieſer wiß 
ſenſchaftlichen Kunſt mehr, als zu jeder andern, 
übende Anfuͤhrung weſentlich erfodert wird. Er 
erhob alſo aus ganz eigener höchſten Beſtimmung, 
eigener wiſſenſchaftlichen Einſcht die ganze Abthei⸗ 
lung des allgemeinen Gebährhauſes, welche für 
die unentgeltlich aufgenommenen Schwangern bes 
ſtimmt iſt, zum praktiſchen Lehrinſtitute dieſes 
Heilfaches. Eine Geburtshilfeſchule, 
ſprach Er, wenn fir der Abſicht ent, 
ſyrechen ſoll, muß auf mehrere 
Schwangere Platz haben; zum 
Krankenbette kann man die Stw 
direnden zu jeder Stunde füh⸗ 
ren; man findet den Kranken und 
die Krankheit immer; aber mit 
Schwangern verhält es ſich am 

ders; 
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ders; dieſe laſſen ſich mit der 
Niederkunft an keine Zeit bin⸗ 
den dank 98 


An dieſer neu . Schule haben künftig 
d alle diejenigen in der Geburtshilfe ſich praktiſch 
u befähigen, welche um die Freyheit fie zu uͤben 
allhier gepruͤft werden wollen. Es werden darinn 
fläts ſechs angehende Geburtshelfer und fo viele 
Hebammen, auf einige Zeit Wohnung, Bette, 
Holz und Licht frey haben, und unter belehrender 
Anleitung den Niederkunften beyſeyn können. Nebſt 
dem täglichen Unterrichte am Geburts und Kinde 
betterinnen Bette iſt die Woche zweymal df, 
fentliche Vorleſung uͤber allgemeine praktiſche Ent⸗ 
N bindungskunſt ei wozu nach gehörten theore⸗ 
tiſchen Kurſe an der Univerſität für die Studie 
renden der Arzney und Wundarzney, ſo wie fuͤr 
angehende Hebammen der Eintritt unentgeltlich if, 


Da Se. Majeſtaͤt geruhten, mir das Lehr⸗ 
amt an dieſer Schule gnädigſt aufzutragen, nach⸗ 
C 2 dem 
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dem ich das unſchakbare Grück gehabt batte, zur 

Erweiterung meiner Kenntniſſe mich drey Lahre 

auf Hbchſtdero Koſten in Frankreich und England 
der Gebärhilſe und der Behandlung der Krankhei⸗ 

ten der Geburtsthejle unter Ankührung der groͤßten 
Männer unſerer Zeiten fernerhin zu widmen; fo 

wage ich es nicht, die Vorzüge dieſer praktiſchen 

Lehranſtalt hier zu berühren aus Furcht, ich 

könnte dabey Gelegenheit geben, daß man das 
jenige „was eigentlich dem Infitute an ſich ſelbſt 
gemeint wäre, mit unter auf die Perſon ausdeute, 

welcher daſſelbe anvertraut iſt. Indeß ſey mir ge» 

ſtattet, nur in kurzen von den Lehrvorkehrungen des 
Auslandes, wo Entbindungskunſt am meiſten in 
Aufname iſt, zu erwähnen; und ſte werden dann 
ſchon aus dem allein urtheilen, welchen reis wir 

mit Recht auf die unſrigen zu ſeben ben. 


4 _ 


| ungeachtet man bekennen muß, daß es in paris 
‚unter der Menge manche vortreſtiche Geburtshel'er 
gebe, welche in der Entbindunꝛskunc Unterricht 
ertheilen, ungeachtet es wahr iſt, daß an mehr 

denn 
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\ 


denn einem Lehrinſeitute bffentlich uͤber Geburts⸗ 
hüfe geleſen, und wirklich in Anſehung der Theo⸗ 
rie den Schülern uͤberhaupt ſehr vieles gäblicet 
werde; ſo kann ich doch auch nicht umhin, freymu⸗ 
thin zu bemerken, daß! die Anſtalten zu dem prak⸗ 
kflſchen Theile dieser wiſſnſthaftlichen Kun daſeloſt 
bey weitem nicht ſo vortheithaft beſchaffen ſeyn, 
wie man ſich dieſelben insgemein vorſtellt. Die 
ſogenannten Amphitheater der Geburtshilfelehre 
ſind ungeraume Wohnungen einiger Weiber, 
wo gegen einen geringen erlaf don den Schuͤlern ! 
wöchentlich eine und die andere duͤrftige Schwan 
gere unterſuchet wird, und zur Zeit in Gegenwart 
aller Lernenden und des Prokeſſors niederkbmmt. 
Insgemein finden ſich dabey zwanzig, dreyſig und 
auch mehrere angehende Geburtshelfer und Hb/ 
ammen ein, die erſt nacheinander aus ihren ent⸗ 
fernten Wohnungen dazu gerufen werden. Jedem 
Schüler ſteht es frey die Gebaͤhrende zu unterſuchen; 
geneſet ſie endlich des Kinds is empfängt es 
derfenige, den das Loos traf, und ſo hat er 
das Akkouchement verrichtet. 8 
N | 63 es 
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Es iſt allerdings befremdend, daß in einer 
Stadt wie Paris, mit einem Hotel » Dieu, wor» 
innen jahrlich über fuͤnſzehnhundert Geburten vor 
kommen, keine beſſere praktiſche Lehranſtalt für 
Geburtshilfe beſtehe; allein man wird ſich darin 
ber nicht mehr wundern, wenn man weiß daß 

in derſelben Stadt, wo viele Tauſende von 
Kranken in Hofpitälern liegen, zum Nachtheil der 

Arzuey, oder beſſer, zum Schaden der Kranken, 

bis itzt auch noch keine eigentliche praktiſche Schule 

der Medizin gefunden werde. 


Entſprechender find die Anſtalten zur uͤbenden 
Geburtshilfelehre in England und Schottland. 
Im Hoſpitale zu Edinburg hat man eine eigene 
Abtheilung fuͤr die Entbindungsſchule, und in 
London find einige eigens dazu errichtete Gebaͤr⸗ 
haͤuſer, wo freylich die Gelegenheit, die Beguͤn⸗ 
ſtigung, Geburten beyzuwohnen, ſeltner als bey 
uns, und für manchen Ausländer, wenn er 
nicht beſonders reich vom Haufe, oder des Gluͤ⸗ 
cles einer groſſen und freygebigen Unterſtuͤtzung 

ge» 
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genießt, insgemein zu koſtſpielig iſt. Mit alle dem 
ſollte doch niemand, dem es die Umſtaͤnde erlau⸗ 

ben, dieſes Land der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
unbeſuchet laſſen; auch der ſchon gebildete prak⸗ 
tiſche Geburtshelf er wird daſelbſt noch immer Stoff 


7 genug zur Bereicherung des Vorrathes l einer au 
nie auffinden. 


f 
7 


Sie ſehen, wie ſelten, wie erſchwert, und koſt⸗ 
ſpielig im Auslande 1 da sogar, wo Geburtshilfe 
vorzuͤglich beſteht, die Gelegenheit iſt, in derſelben 

ſich praktiſch zu unterrichten; in ſo manch anderem 
Lande iſt dieſe Gelegenheit gar nicht zu haben, um 
keinen Preis zu haben. Hier bekommen fie die Schuͤ⸗ | 
ler unentgeltlich, haben dazu noch Wohnung und 
Unterricht frey; hier können ſie in einer Woche 
mehrern Riederkunkten beyſtehn, unter Anleitung 
eines eigens aufgeſtellten Lehrers beyſtehn, als 
wo immer anders in einigen Monaten. 


Beehrt mit dem Lehramte an dieſer neuen 
Schule, wo ich die Früchte, welche ich durch die 
T 4 Groß⸗ 
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Großmuth Sr. Majeſtaͤt unterſtützt „ geſammelt 
habe, auch jenen wieder mittheilen kann, für 
welche dieſalbe errichtet worden, werde ich die 
mit der wichtigen Stelle verbundenen Pflichten mir 
immer nahe am Herzen halten. Doch mein Be, 
ſtreben, mein Eifer allein würde fuͤr den groſſen 
Endzweck dieſer neuen Lehranſtalt nicht zureichen; 
ich rechne daher zugleich auf den Fleiß meiner 
werthen kuͤnftigen Schüler, in der angenehmen 
Zuverſcht, wir werden fuͤr die Beförderung der 
guten Sache wie Freunde mit vereinigten Kräf⸗ 
ten uns verwenden. Ich ſchmeichle mir deſſen um 
ſo mehr, da ich überzeugt bin, fie haben be⸗ 
reits die Wichtigkeit und den umfang der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kunst, welcher ſie ſich zu widmen ge⸗ 
denten, erwogen, und ſtehn nicht in dem ges 
wöhnlichen Irrwahne, Geburtshilfe ſey fuͤr den 
Arzt und Wundarzt nur leichte Sache, Neben⸗ 
ſache, die keines eigenen Studiums, keiner ‚ber 
ſondern Verwendung bedürfe. 


Meier 


— 


Anteittsrede. Ar 


i Methodiſche Geburtshilfe iſt nicht ſo enge be 
ſchraͤnkt, iſt von alle den Sproſfen der Heilungswiſſen. 
ſcha t eben derjenige, welcher am meiſten mit andern 
Diſciplinen weſentlich iuſammenhängt; denn unge. 


mein verſchieden ſind die Erſcheinungen und Zufälle 


in der S chwangerſchaft, unter der Gebaͤhrung, und 


wahrend des Kindbettes, und folglich auch eben 


ſo manchfach die dabey zutreffenden Magsregeln, 


und die Mittel, die bald von dirſem, bald von 


jenem Lehrſuſteme abgezogen werden müſſen. Man ⸗ 
che Theile der Phyſik und Grbſſenlehre ſind dem 


Hsebarzte ſtrenge nothwendig, die es minder für, 


den Chirurg zu ſeyn ſcheinen, und deren der Me⸗ 


diker ſo gar entbehren könnte. Auch erſetzen glück» 


hin, ſcharfe Beurtheilungskraft, und 
natürliche Geſchtcklichkeit nach zu. gähem Uibergange 
von der Theorie zur Praktik in jedem andern Fache 
den Mangel vorläufiger uebung mehr, als in un⸗ 
ſerer Kunſt; mit den vollkommenſt en Geiſteskraften 
mit den herrlichſten Schulkenntniſſen, und mit 


aller natürlich gemeinen Behaͤnbigkeit ſteht der an⸗ 


zehende Grburtshelfer fremd und unberathen am 
U T 5 Gr 
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Gebärbette, ſo lange ihm praktiſche Anleitung 
und Erfahrung das Aug noch nicht auf den Tim 
ger geſezt, und kluge Entſchloſſenheit in die Seele 
gelegt haben. So ſchwer if es Geburtshile zu 
üben, weil ungemein viele umſtände darinnen nicht 
anders, als durch lang befaͤhigtes Gefühl kennt; 
lich, und die erhobenen Anzeigen meiſtentheils 
dringend find, weil bey der manuellen Hilfe das 
Geſicht nicht der Vorſpäher und Führer der Hand 
und des Inſtruments ſeyn kann, und uͤberhaupt 
die Operationen nicht, wie fo manche in der Wunde 
arzney gleichſam nach Momenten und PEN vere 
richtet werden. 5 

Bereichert, wie fie ſchon find , wertheſte 
fünftige Schüler, mit allen zur Geburtshilfe nod 
thigen Vorkenntniſſen, werden fie auch in dieſem 
Theile der ſaͤmtlichen Heilungskunde um ſo eher 
ſich geſchickt machen, je zweckmaͤſſiger Sie die Am 
ſtalten finden, welche Ihnen das praktiſche Stu⸗ 
dium deſſelben erleichtern ſollen. Laſſen Sie ſich 
angelegen ſeyn, ſolche mit geitziger Emſigkeit zu bes 
nuͤtzen, 


* 
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nügen, und entſprechen Sie fo dankbar dem men⸗ 
ſchenfreundlichen Erwartungen des beſten Mo⸗ 
narchen, aus deſſen gutiger Vorſorge für die Auf⸗ 
name der Kunſt und das Wohl der Geſellſchaft 
die neue praktiſche Geburtshilfeſchule von heute 
an erbffnet if. — Ich danke, Verehrungswuͤr⸗ 
digſte, für die Ehre Ihrer Gegenwart, und habe 
geſprochen. 1 N 
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o ſehr ich beſorgt war, in den folgenden Aphorfsmen 

über die Schambeintrennung mich durchaus faßlich zu er⸗ 
klgren, ſo fürchte ich doch, bier und da, wo von der Be⸗ 
ſtimmung des gewinnbaren Raumes die Rede iſt, etwas 
dunkel geblieben zu ſeyn. Dieſer mißliche Umſland iſt 
ohne Zweifel größtentheils dem Author zuzuſchreiben; 
indeß kann man auch nicht lau nen, daß manche Gegen⸗ 
ſtaͤnde, ſchon ihrer Natur nach, nicht ſowohl durch Worte 


als durch Zeichnungen im ganzen ſich unſern Sinnen deut⸗ 
lich darſtellen laſſen. Um leztere zu ſuppliren, wird der 


angehende Geburtshelfer, dem daran gelegen iſt, von der 
Sache ſich genauer zu überzeugen, wohl thun, wenn er 
bey Leſung dieſer etwas vermengten Stellen ein naturli⸗ 
ches oder gezeichnetes Becken vor Augen nimmt, und die 


angegebenen Linien darauf überträgt. 


\ 
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Einige 


erben 


über Irre 


Symphotomie. 
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I, 

Wenn das Becken ſo geſtaltet, daß man ohne 
Nachtheil für die Mutter durch die Schambein, 
trennung nicht fo viel Naum an demſelben ge⸗ 
winnen kann, als nbthig ißt, um das Kind leben 
dig durchzubringen, fo if dieſe Operation glatter⸗ 
dings unſtatthaft; ſehr ſelten aber wird ſich auf 
dieſen Raum ſichere Rechnung machen laſſen. Der 
Kaiſerſchnitt wird alſo in vielen Faͤlen der Erme 

| pho⸗ 
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photomie, ohne die Gefahr in Anſchlag zu brin 
gen, welche mit der einen oder der andern dier 
fer Operationen vergeſellſchaftet iſt, nicht aber 


dieſe dem Kaiſerſchnitte fo oft ſubſtituirt werden 
können. i A 


I, 


\ IL ! | 3 * 


2 


DA 


| 


Bey einem etwas engen „ ubrigens regelmößi ig 
geſtalteten. Becken, deſſen oberer Durchmeſtr don 
vorne nach ruͤckwaͤrts vier Zoll beträgt, erhält man, 

wenn die Schambeine auf zwey Zoll von einander 
gebracht N drey bis vier Linien an jenem 
Durchmeſſer. Je mehr dieſe Beine oben nach ein. 
wärts ſtehen, je kleiner daher die Sonfunate ur. 
ſprünglich, deſto weniger gewinnt man an derfelen 


EN * DR Entfernung der Schmtnoden. 


III. 


Der Raum der auseinander gebrachten Scham. 
beine kömmt dem Kopfe des Kindes in ſo weit zu 
8 i ſtatten, 
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ſtatten, als groß die Fläche des Kopfes iſt, welche 
in denſelben paſen kann. Werden demnach dieſe 
Beine z. B. und wie man einsweilen annimmt, zwey 
Zoll von einander entfernet; ſo geht in den Abſtand 
ine zwey Zoll breite Sehne des Kopfes „deren 
Höhe verſchieden iſt, je nachdem der Kopf mit eis 
nem oder dem andern Theile ſeiner Cireumferenz 
einſteht; in keinem gewohnlichen Falle kann ieß 
die Höhe viel Über drey Linien betragen. 5 
Beh Sugeinanerbeingun der Schambeitle 
wird das Becken nur in ſeinen queren und ſchiefen 
Durchmeſſern merklich erweitert. It alſo die Sym⸗ 
photomie je angezeigt, ſo ſcheint es in dem Falle 
zu ſeyn, wenn daſſelbe von einer Seite zur andern 
fo enge if, daß keine vortheilhaftere Entbindungs⸗ 
art ſtatt findet, und beynebſt die Schamb eine 
ohne weſentlichen Nachtheil fo weit voneinander ent, 
fernt werden können, daß ſo nach der Kopf des 
Kindes, wie er eingetreten, oder wie er ſich be⸗ 

wegen und richten laßt, durch gehen kann. 
D V. 
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In Leichen beträgt, nach getrennten Scham⸗ 
beinen bey gerad geſtreckten und auf ein bis zwey 
Schuh ausgebrachten Fuͤſſen, die Voneinanderwei⸗ 
chung dieſer Beine zwiſchen drey und vier Linien, 
Bringt man aber die Schenkel allzemach in die 
Höhe, und mehr auswärts, ſo wird der Abſtand 
jener Beine groͤſſer, je nach Beſchaffenheit des hei⸗ 
ligen Beines und der zwiſchen dieſem und den Darm⸗ 
beinen befindlichen Baͤnder und Knorpel. Doch 
kann derſelbe „ wenn auch die Knorpel nicht ver⸗ 
beinert, ohne aͤuſſerſte Spannung und Zerreiſſung 
der Theile ſelten über einen Drittelzoll verbröſſert 


werden. Wg r 7 


St: 

Am mehreſten weichen die getrennten Scham⸗ 
beine von einander, wenn man die Schenkel ſo weit 
Lin die Hbhe bebt, daß ſte mit dem- Stamme des 
Leibes einen ſpitzigen Winkel machen, und ſie zur 


leich nach auswaͤrts bewegt. | 
| x VII. 
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Da die Muskel bey Lebenden ohne Sipeifst mehr 
Zuſammenziebungskraft, und die Theile überhaupt 
mehrere Elaſtizitaͤt haben, als in Todten, da nebſt⸗ 
dem in geſchwangertem Auftande auch die Baͤnder 
des Beckens weicher und dehnbarer werden; ſo iſt 
leicht zu begreifen, warum aus den über dieſen 
Punkt an Leichen. angeſtellten Verſuchen nichts ge⸗ 
naues erhoben, und warum an dieſen und beſon⸗ 
ders an Gebaͤrenden ohne wenigern Nachtheil der 
hintern Beckenfügungen und anderer weichen Theile, 
vielleicht ein gröſſerer Raum erhalten werde, als 
an Todten, und nebſtdem nicht in den leiten Wo⸗ 


chen der Schwanzerſchaſt ee Weibsper⸗ 
enen. 


vIII 


Mit alle dem werden jcdoch, wenn auch alles 
übrige fo fiemlich guͤnſtig, die Schambeine ohne 
Auferfte Gefahr, die Theile zu zerſtbren, auch bey 

D 2 Leben⸗ 
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Lebendigen nicht über anderthalb Zoll bol einander 
gebracht werden können. Indeß laſſe man ganze 
zwey Zoll gelten, wie viel gewinnt dadurch das 
Becken in ſeinen Durchmeſſern? Ein trocknes natuͤr⸗ 
liches, oder gezeichnetes Becken, von welchem das 


heilige Bein in der Gegend, wo es auf die Her 


vorragende Linie der Darmbeine paßt, dritthalb 
Zoll breit, und anderthalb Zoll dick iſt, und das 
von der Mitte des Vorberges bis zur Symphiſe der 
Schambeine vier, von eben jenem Punkte bis 
faſt an das Ende des oberen Schambeinſchenkels, 
fo wie vom Körper und der inneren Flache eines Sitz⸗ 
beins bis zum andern dritthalb Zoll mißt, gewinnt 
man, wenn die Schambeine vorwaͤrts auf zwey 
Zoll auseinander gebracht wecden, an der Linie vom, 
heiligen Beine bis zum Schambeinſchenkel ein⸗ 
nen halben, am angegebenen Querdurchmeſſer aber, 
einen ganzen Zoll. Dabey iſt der gewirkte Abſtand 
der Darmbeine vom heiligen Bein, wo fie an die 
ſes gebunden ſind, auf einer und der andern Seite 
mehr oder weniger, von vier bis fuͤnf Linien. 


Den 
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Den Betrag dieſer entſtehenden weitern Räume 
beſtimmen in dieſem, ſo wie in jedem andern Be⸗ 
cken verſchiedener Geſtaltung die Linien, welche 
von der Mitte des zwiſchen den auseinander ge⸗ 
brachten Schambeinen entſtehenden Raumes, von 
dem untern Rande der Vereinigungsflaͤche des eis 
nen und andern Schombeines auf das Ende der 
Darm und heiligen Bein Vereinigung, und von 
den Stitentheilen der entfernten Schambeine auf 
die Mitte des Vorbergs gezogen werden. 


e . 
N 

Aus der Höhe dieſer Linien, und aus ih 
ren Winkeln kann man nicht nur die erſt ange⸗ 
führten ſondern alle übrige Querdurchmeſſer des 
Beckens genau beſtimmen. Zieht man noch aus 
dem Ende des von dem unterm Rande der Scham; 
beinvereinigungsflaͤche zum Darmbeine gezogenen 
Schenkels eine Linie auf das Ende des gegenfritis 
sen gleichnamigen, fo Lift ſich auch erſehen, wie 
viel das Becken in der Hohe gewinne, in fo ferne 
„ 9 3 alamlich 
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i nämlich dieſe Höhe einen Bezug auf den Kopf des 
Kindes haben kann. Ein uͤber dieſe eben angege⸗ 
bene Linie, dem Hinter oder Seitentheile eines 
natürlich groſſen Kindeskopfes gleicher „gezogener 
Bogen zeigt ferner, um wie viel die ohne dies 
ſchon äuſſerſt gespannten weiche Theile von der ein⸗ 
paſſenden Fläche des Kopfes aufs neue nach auf⸗ 
und auswärts gedrückt werden. Endlich erhellt 
noch aus dieſem Verfahren, daß bey gleich wett 
auseinander gebrachten Schambeinen die beſchrie⸗ 
benen Winkel zunehmen, das Becken alſo um fo 
mehr erweitert werde, je näher die Schambeine 
gegen das heilige Bein ſtehen; daß hingegen auch. 
der Abſtand der Darmbeine vom heiligen Bein in 
ſo einem Falle um ein beträchtliches mehr be⸗ 
trage, u. ſ. w. f 


1 


N. 


Bey einer jeden Schambeintrennung muß ohne 
Zweifel des Geburtshelfers Abſicht ſeyn, mit Er 
haltung der Mutter, ihrer lebenden Frucht einen 
| Aus · \ 


P i 


„ 5 
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Ausgang zu verſchaffen. Um alſo dieſe Operation 
mit Juverläſſigkeit wu unternehmen, kömmt es 
bauptſächlich darauf an, daß man vor der Hand 
auf einen ohne beſondere Gefahr zu erhaltenden 
gewiſſen Naum Rechnung machen könne. Zufolge 
der bisher unternommenen Symphotomien aber 
läßt ſich nicht voraus beſtimmen, ob und wie 
weit die Schambeine auseinander zu bringen. Rur 
fo viel iſt wahrſcheinlich, daß faſt alle Schambꝛin. 
trenner bisher der Wahrheit in dieſem Punkte ei⸗ 
nen Zuſatz gegeben haben. 


PER: XI. 4 


In Betreff der ohne Nachtheil mögli hen Ent; 
fernung der Schambeine machen die zwiſchen u 
Heiligen und Darmbeine befindlichen „Knorpel 
und Bänder, die manchkache Breite und Dicke die- 
ſer Beine . und die Verſchi denheit der harten und 

weichen Theile des Beckens überhaupt immer einen 
wefenttihen Unterſchied, fo zwar, daß in Nücicht 

deſſen nit einmal in der Theorie der Schambein, 
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trennung etwas gewiſſes und allgemeines feſtgeſetz 
werden kann, 


XII. 


Endlich laſßen ſich die Schambeine gar nicht aus, 
einander bringen, wenn die hintern Knorpelfügun⸗ 
gen mehr oder weniger verbeinert find. Daß aber 
dieſer Umſtand wohl moglich, davon zeugen ver⸗ 
beinerte uͤbrigens aber gut geſtaltete Becken in ih⸗ 
ren beſten Jahren verſtorbener Weibsperſonen. um 
wie viel mehr hat man alſo urſache etwas ähnki⸗ 
ches an ſolchen zu bei kuͤrchten, deren Beine und 
Knorpel ſchon feit lange eine uͤble Beſchaffenheit 
hatten. 


„ 

Setze man, die Schambeine ſeyen getrennt wor⸗ 
den; ſie lieſſen ſich aber gar nicht, oder nicht ſo 
weit, als nothig, auseinander bringen; in welch 
einer Verlegenheit befindet ſich der Geburtshelfer? 

Soll 
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Soll er nach dieſer Operation erſt noch den von 
allen Vertheidigern der Symphotomie ſo ſchwarz 
gezeichneten und in der That für ſich allein ſchon 
zuſſerſt gefährlichen Kaiſerſchnitt machen ? Soll er 
mit Hand und Inſtrumenten mühſam in einem 
Becken operiren, das aus ſeinen Fugen gebracht, 
und in welchem nun jede Bewegung zehnfach der 
Mutter ſchmerzhaft wird? Oder ſoll er, ohne bey 
dem unberathſamen echo te ferner etwas zu um 
ternehmen, geſchehen laſſen daß das in die ge⸗ 
trennten und mit jeder Wehe mehr berſtende Be, 
ckenbeine dringende Kind der langſame Mörder ſei⸗ 
ner Mutter werde? 


A, n 


ö £ Mit der Gefahr dieſes unglücklichen Erfolges 
iſt jede Schambeintrennung vergeſellſchaftet; weil 
man vor der Hand die Exiſtenz ſo vieler möglichen 
Gegenanzeigen zu befuͤrchten hat, von der Nicht⸗ 
eriſtenz derſelben aber ſich keineswegs verfihern 
kann. 


D 5 Sch 


1 Aphorismen über die Symph. 
. f * 


Sch zweifle nicht im mindeſten, die Bertheidigtr 
dieſer Operation haben ſich dieſe vielleicht nicht fo 
ganz ungegruͤndete Bedenklichkeiten bereits ſelbſt 
aufzeworfen; zugleich aber habe ich die Zuverſicht, 
daß beſonders diejenigen, welche die Vortheile der 
Schambeintrennung,, wie fie ſagen, bereits von der⸗ 
ſelben Geburt kannten, ſie ſchon ins Reine brin⸗ 
gen werden. ö } 


BIN dern 


Berreiffung 


der Mutterſcheide, 


8 welch e ; k 
das Kind in die Höhle des kein f 


tritt. 


Bon der 
Zerreiſſung der Wukkeſch ebe 


durch welche das Kind in die Höhle des 
FRE unterleibes tritt. 


Dez das Gewebe der Mutterſcheide zuweilen 
bey der Geburt auf verſchiedene Art beſchaͤdigct, 
durch innere oder auſſere Urſache zerſtoͤrt, zer, 
riſſen werden konne, weiß jedermann; daß aber 
manchmal die Scheide zerreiſſe, und das Kind 
durch den Riß in den Unterleib trette, iſt wenig⸗ 
ſtens nicht fo allgemein bekannt. Die aͤlteſte 
Beobachtung eines ſolchen Falles, welcher jedoch 
als Gebaͤrmutterberſtung uͤberſchrieben iſt, haben 
wir von Stalpart van der Wiel. 

Hier 


= 
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Hier iſt die Geſchichte: q 


„Die Tochter des Jonas Pergo war bereits 
Mutter von vier Kindern, welche ſte jedesmal 
mit vieler Anſtrengung zur Welt brachte. Ihre 
fünfte Schwangerſchaft war beſchwerlicher, als 
die vorigen; fe gieng auch diesmal fruher zur 
Geburt, und die Wehen waren dabey ungemein 
heftig. Nach drey Tagen hörten fe vbllig auf; 
die Hebamme konnte die Niederkunft auf kei, 
ne Weiſe befördern. Das Kind, welches man 
ſeit einigen Tagen für abgeſtorben hielt, wie es 
ſo nach das Abgehen des Ueberhäutchens auch be⸗ 
ſtaͤttigte, ſtellte ſich mit dem Geſichte ſchief auf, | 
waͤrts gegen das Schambein, und den Handen | 
auf das Genicke geſchlagen, zur Geburt,, 


„Da die Zufälle, Fieber, Ueblichkeiten u. ſ. w. 
ſtats zunahmen, die Kreißende endlich gruͤne 
Exkremente brach, fo wurden van der Wiel 
und Kornel Solingen zu ihr berufen. 
Solingen entband ſie in kurzer Seit von 

| einem 
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einem tedten Kinde. Nicht ſo leicht brachte er die 
Nachgeburt hinweg; Wer führte alſo die Hand 
laugſt der Rabelſchnur, kam aber mit derſelben 
eher zu den Grdärmen, als zum Mutterkuchen, 
den er jedoch bald im Unterleibe auſſerhalb der 
Eibirmutter fand. Das Kind war bereits drey 
Tage auſſer dem Uterus; dieſer war alſo fo hart, 
0 zuſammengezogen, daß S olingen ihn an⸗ 
fänglich für einen Skirrhus hielt; der Mutter 
kuchen klebte fo feſt an der auſſeren Fläche der Gebar⸗ 
mutter, daß er davon gelbſet werden mußte: 
Der Schambeinknorpel war weich, und dieſe 


Beine ſelbſt ſtanden faſt dungerbrat o von einander 
Ageſondert. 175 


— 


ö 


„Die Frau ſtarb noch denſelben Sfr am fol, 
genden ward die Leiche in van der Wiels 
und ſeines Bruders Gegenwart geöffnet. Der Un⸗ 
terltib war fchr angeſchwollen; beym Einſchnitte in 
denſelben kam eine Menge ſtinkender Luft nebſt 
etwas geſtokten, gut gefärbten Blutes heraus. Als 
Solingen ſeine Hand in die Mutterſcheide 

| gegen 
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gegen den Uterus brachte, wich dieſer den Scham» 
beinen zu, und die Hand war abermals mit den 
Gedaͤrmen in Berührung. Man fand eine Zerreiſ⸗ 
ſung rückwärts und unterhalb des Muttermundes 
eben an dem Orte, wo ſich das Bauchfell ums 
ſchlagt, und fo wohl die Gebärmutter als den 
i Maſtdarm bedeckt. Durch dieſe Oeffnung war das 


Kind in den Unterleib getreten., . 
, 


A 


Eine aͤhnliche Ereignis mit vollkommener Tren 
nung der Scheide von der Gebärmutter findet man 
auch ſchon bey Bonetus. Dem ungeachtet ward 
man auf dieſen Zufall in den neuern Zeiten nicht 
genug merkſam. Meiſtens iſt er, wie es ſcheint, 
miskannt, und als etwas beſchrieben worden, was 
er nicht war; ſelbſt Pouteau vermengte Mut, 
terſcheidenriß mit Zerreiſſung des Uterus. 

Meines Wiſſens hat Mr. Wi (item Gold; 
fon Wundarzt und Geburtshelfer au Portsmouth; 
common am neueſten die gerreiſſung der Mutter⸗ 
ſcheide mit Austretten der Frucht durch dieſelbe in 

die 


1 


* 


. 
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die Dauchhohle richtig beobachtet, und genau bes 


ſchrieben. Er erzählt die Geſchichte davon, wie 
folgt: en; L 

„Den 20. Auguf 1786 verlangte Mr. DBab 
der von Gosport mich und Mr. Aylward zu 


Mrs. Wilkins. Sie war eine ſtarke leibige 
Frau, gegen 36. Jahr alt, brauner geſunder Lei 


besbeſchaffenheit, und zu Gefhäften und Bewegun⸗ 


gen gewöhnt. Sie befand ſch in ihrem vierten 


Entbindungsgeſchaͤcte; ihre vorigen Niederkunften 
giengen langſam und beſchwerlich von ſtatten, doch 


gebar ſie die Kinder lebendig und ohne Beyſtand. 
Ihre dermalige Schwangerschaft war nicht fo um 
beſchwert, wie die vorigen, geweſen; ſie verrichte⸗ 
te ihre häuslichen Geſchäfte nicht mit der gewöhn; 
lichen Leichtigkeit, und klagte viel Über Schmer⸗ 


zen in der linken Lendengegend, ,, 


W. 
„Vor ungefahr vierzehn Tagen ward Mr. Wa 5 
ker zu ihr verlangt. d Da er ſie nur mit falſchen We⸗ 


hen fand; verordnete er ein Opiat. Sie blieb nachher 
E ziemlich 


* 
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ziemlich wohl bis den 19., da er um ſechs 
Uhr Frühe wieder zu ihr berufen ward. Bey der 
unterſuchung fand er len Muttermund eines Kron⸗ 
thalers groß erweitert. Einige Zeit darauf berſte⸗ 
ten die Membranen von ſelbſt, und das Waſſer 
verfloß nach und nach. Bey wiederholter unterſu⸗ 
chung fuͤhlte man den Kopf; doch ließ ſich die Lage 
deſſelben noch nicht genau beſtimmen, weil er noch 
zu hoch fand. Man ſah den Fall als eine lang⸗ 
ſame Geburt an, und wartete alſo das weitere 
von der Natur ab. Nach einigen Stunden ſchien es, 
als könnte man ſich in Rückſicht der mehreren 
Erweiterung des Muttermundes Hoffnung zur na⸗ 
tuͤrlichen Entbindung machen; allein der Kopf fuͤg⸗ 
te ich nicht in den Eingang, und man ſah ſich bis 
itzt in der Erwartung getauſcht. Nun befiel die 
Kranke noch ein Krampf in ihrem linken Fuſſe, 
welcher nachher mit jeder Wehe uͤber den ganzen. 
Kbrper fi erkreckte, und bald darauf fo ſtark 
wurde, daß ſte ſich darunter des Schreyens nicht 
enthalten konnte. Nach dieſem Ankalle ſagte ſte, 
fe glaube, den Marken Schmerz Hätte ſſe diesmal 
in 


Er; 
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in der Gebaͤrmutter gehabt. Es erfolgte ein 

Bluten aus der testen, das einige Zeit ane a 

hielt, die Wehen nahmen ab, und anſtatt derſelben 

kamen Kolikſchmerzen. Man ließ zur hr, fe | 

Shfiste, und gab temperierende Mittel , 

— 

„Hey weberbelken Beſuche fand man, ni die 
wahren Wehen ganz ausgeſetzet hatten. Die Kreiſ⸗ 
ſende war ſehr unruhig, hatte ſtarken Durſt, hef⸗ 
tiges RN und bey Berührung Samer zen 
im Unterleibe; beſonders klagte fie uͤber etwas 
ſchweres in ihrem Bauche, das, fo wie fe gele.⸗ 
get ward, oder ſich bewegte, von einer Seite zur 


andern fiel. Bey der Unterſuchung a man 
1065 mehr vom Kinde. „ 


orte Sven des Umſtandes nicht 
zu verkennen war, ſo erſuchte Mr. Waller die 
Anverwandten der Patientin, noch andere Kunſtge, 
noſſene rufen zu laſſen. Wir kamen alſo um Mittags⸗ 
zeit bey ihr zuammen. Sie war itzt ber vierundzwan⸗ 
zig Stunden in Geburtsarbeit, aͤuſſerſt unruhig, und 
E2 mit 
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mit heftigen Schmerzen in der Gegend der ER. 
beine. Ihr Puls war etwas voll und geſchwind, 

und der Odem ſchwer und kurz. Sie hatte groſſen 
Durſt, Neigung zum Brechen, groſſe Beklemmung 

um die Magengegend, und ihr Angeſicht war mit 
kaltem Schweiſe bedeckt. Da fie ſeit einiger Zeit 
keinen Urin ließ, ausgenommen, was davon un⸗ 
willkührlich abgieng, fo ſezte man den Katheter; 
es kam aber nur etwas blutige Feuchtigkeit zum 
Vorſchein. , | 


„Die Erwägung dieſer Zufaͤlle, und deren 
Aehnlichkeit mit jenen, welche die vermeinte Ber» 
reiſſung der Gebaͤrmutter begleiteten, die nicht lan⸗ 
ge zuvor Dr. Douglas beſchrieb, beſtimmten 
uns, eine Unterſuchung mit der ganzen Hand ma⸗ 

chen zu laſſen. Mr. Waller brachte die Hand leicht 
ein. Eine beträchtliche Geſchwulſt nach ruͤckwärts 
war das erſte, was er fuͤhlte; ſie war beweglich, 
war aber nicht der Kopf des Kindes. Jezt hatte 
er die Hand in Berührung mit den Gedaͤrmen; for 


gleiche Herausbefbrderung des Kindes bey den Fuͤſ⸗ 
8 ſen 


a | 
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fen war nun das dringendſte, was denn auch obne 
beſondere Mühe von ſtatten gieng. Beym ganzen 
Hergange kam wenig oder gar kein Blut zum Vor⸗ 
ſchein. Das Kind war groß und ohne Zweifel ab⸗ 
geſtorben, ſeit dem es in den Unterleib trat; die 
Nachgeburt lag ebenfalls in der Bauchhöhle, und 
pate der Hand ohne Seen 
„Weil wie die Natur der gefuͤhlten Geſchwulſt 
5 beſtimmt kannten, auch die Kranke wahr 
rend der Operation nicht viel ausgeſtanden hatte, 
ſo wurden wir einig, den Zuſtand der Theile noch 
einmal zu untersuchen. Mr. W aller hatte kaum 
die Hand eingebracht, fo fand er ſchot, daß der 
Tumor vor ſeinen Fingern weiche, und daß es die 
zuſammengezogene Gebärmutter ſey. Auch war er 
vollkommen uͤberzeugt, daß nicht die Gebärmutter 
ſondern die Mutterſcheide zerriſſen, an dem Orte 
zerriſſen ſey, wo ſich dieſelbe um den Mutterhals 1 
befeſtiget Der Muttermund war unverletzet, und 
ſo zuſam uengezogen, daß man kaum zwey Finger 
einbringen konnte., N 
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Die Patientin ſtarb ungeachtet aller gut. ange 
wandten Mittel den dritten Tag nach der Entbin⸗ 


dung an allen den Zufaͤllen einer bbsartigen Gee 
daͤrm⸗ und Dausfstentsünbung: 


„Man erhielt erlaubniß die Leiche zu eröffnet. 
Beym Einſchnitte in den ſehr aufgeſchwollnen Uns 
terleib entwickelte ſich eine Menge verhaltner Luft; 
das Bauchfell fand man entzündet, und an einigen 
Stellen bereits in Brand übergegangen. Der Ser 
därmkanal war von Luft ausgedehnt, inflammirt, 
und auſſen mit einem Gelb uͤberzogen. Die Aeſt⸗ 
chen der Gefäße zeigten ſich in fo ſchonem Roth, 
als wären fie eingeſpritzet worden. Hier und da ſah 
man beginnende. Brandflecken. An den meiſten 
Stellen klebten die Gedaͤrme aneinander; auch das 
Netz war entzündet und geballt. Die Bauchhöhle 
enthielt eine betrachtliche Menge blutiges Serum, 
und überhaupt hatten die Eingeweide dieſer Höhle 
eben das Anſehen, wie in den Leichen jener Per⸗ 
ſonen, welche am Kindbettfieber ſtarben. , 


„Die 
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„Die Gebärmutter und ihre Anhänge waren 
ganz geſund, der linke Eyerſtock ausgenommen, 
welcher gegen vierzehn Unzen farbeloſer Feuchtigkeit 
in einem eigenen Sack enthielt. Den Muttermund 
und Mutterhals fand man unverdorben. Die Mut⸗ 
terſcheide war dunn, und oberhalb, wo ſie ſich an 
die Gebärmutter befeſtiget, zerriſen. Der Riß 
gieng faſt ganz um die vordere halbe Circumferenz 
der Gebärmutter, doch etwas mehr gegen die linke 
Seite. Die Urinblaſe war an ihrem hintern 
Theile, wo fie mit der Scheide zuſammenhängt, 
durchaus geberſtet; auch von dem Darmfelle, wo 
es vorne die Gebärmutter deckt, war ein dreyeckig⸗ 
tes Stück von beylaufig einem halben Zoll in der 
Länge mit weggeriſſen. Die Gebärmutter war zu⸗ 
ſammengezogen, wie ſie in fo kurzer Zeit nach der 
Geburt gewöhnlich it, Am Bauchfelle nahe beym 
Grunde derſelben zeigten ſich Merkmale einer ange⸗ 
fangenen Abſterbung. Der Muttermund war fo 
beſchaffen, wie ihn Mr. Waller gleich Key der 
Unterſuchung angab. „, 
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„Die Wände des aufgeſchnittenen Uterus me 
ßen in den mehreſten Gegenden beylaufig einen Zoll 
in der Dicke; die innere Flache war geſund, und 
enthielt noch einen kleinen Theil von der Membrane 
delidua, , N au: Ain Manu gun 
un G N Er = IE e AR N 
Der folgende ganz sefonbere Sal von a 
fung. der Scheide ereignete ſich an der praktiſchen 
Schule der Geburtshilfe den 13. Jaͤner 1790. 
Als ich beylaufig ein Fahr zuvor mit eben dieſer 
Abhandlung mich beſchaͤftigte, hatte ich mir nicht 
eingebildet, daß ich dieſelbe ſobald mit einer Ereig⸗ 
nis aus meiner eigenen Erfahrung würde bereichern 
können. Obgleich der Ausgang derſelben auch nicht 
erwünſcht war, fo hat doch die Sache ſelbſt dabey 
wirklich gewonnen; manches iſt nach dieſer Gelegen- 
heit mehr berichtiget, manches weggelaſſen, man⸗ 
ches zugeſetzet worden. 1 8 


Maria N. 22. Jahr alt, ward gegen Ende 
Dezembers 1789 in das Gebaͤrhaus aufgenommen; 


fir war pom Lande, von mittler Gröſſe, bilioſer, 
kachek⸗ 


— 
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kachektiſcher deibesbeſcaffenteit, uͤbrigens aber ih⸗ 
rer Konſtitution nach geſund, und das erſtemal 
ſchwanger. In der Nacht vom II. auf den Kar GR 
Janer kam fie von den Schwangern in das Gm 
baͤrzimmer, nachdem ſie ſchon ſeit morgens über 
Schmerzen im Kreuze geklagt hatte. Bey der Un, 
terſuchung fand die Hebamme den Muttermund al 
dengroß erweitert, ſehr hoch, und das Kindeswaſ⸗ 
ſer ae E 28 14202 C tte nn 
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50 ſah die Kreißende den 12. in der Fruͤhe. 
Sie hatte die Nacht hindurch mehr beſchwerliche 
als ausgiebige Wehen; der Muttermund erweiter⸗ 
te ſich ſehr langſam, und das Waſſer gieng ſchleichend 
weg, und war mißfärbig. Der Aſſiſtent an der 
Schule ſagte mir, daß die Gebärende einige Stun⸗ 
den mit ziemlich ſtarken Wehen zugebracht, daß die⸗ 
ſe aber gegen Morgen und bis itzt merklich nachge⸗ 
laſſen hätten, und daß der Kopf ſeit der Zeit nicht 
mehr vorgerücket, im Gegentheile faſt zuruͤckgewi, 
chen; das Becken ſey in der Konjugata beträcht' 
lich enge, und an der Mutterſcheide fuͤhle man 
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eine ungewöhnliche Betti um „ welche ſowohl 


er als die Hebamme ſchon bemerkte „ ſobald dit 
Kreißende ins Gebärzimmer ram 


Ich fand dieſelbe mit geſchwindem und ſchwa⸗ 
chem Pulſe, und fur die Zeit der Gebärung mehr 
als gewöhnlich entkraftet, ubrigens aber ohne be⸗ 
denkliche Symptomen. Der Unterleib war gleich 
rund geſpannt, und nur an der Schamgegend et⸗ 
was ſchmerzhaft, wenn ein ſtaͤrkerer Druck 5 die⸗ 
N fen Theil gewirkt ward. dit de 
Das erſte, was mir bey der gewohnlichen 
Unterſuchung zu Gefühle kam, war die oben er» 
waͤhnte Verlangerung in der Mutterſcheide. Auf das 
erſte Berühren hielt ich fie für einen Lappen vom 
Mutterkuchen; ich konnte ſie zwiſchen dem Daumen 
und Zeigefinger drucken, ſtark druͤcken, ohne daß 
die Kreißende nur die mindeſte Empfindung dar⸗ 
über aͤußerte; allein es gieng während der Zeit 
kein Tropfen Blut äb, war auch nicht eine Spur 
davon in der Wutterfonib, und der Lappen fuͤhrte 

evident 
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evident nicht zum Mutkermunde, ſondern hieng 
unverkenntlich an die Scheide feſt. Das Becken 
war in der Konjugata enge, doch nicht ſo ſehr, 
daß man das Geſchäft der Gebarung, ohne fer⸗ 
ner abzuwarten, durch die Kunſt haͤtte vollenden 
ſollen. Auf dem vordern und Seitenrande des 
Einganges fand der Scheitel des Kindes, um ſeine 
halbe Cireumferenz nach hinten mit einem weichen 
Theile, wie vom bald verschwundenen Muttermunde 
umgeben; nach vorne war er auf die Schambeine 
geſtützt. Deffnung hatte die Kreißende feit vier; 
undzwanzig Stunden zweymal. Der Harn gieng 
ihr ſeit zwey Tagen ohne ihren Willen ab, jedoch 
erinnerte fie ſich nicht vorläufig Schmerzen, oder 
einiges Drängen auf den urin gehabt zu haben. 


Da die Kreißende ſehr nach ſauerlichen Ge⸗ 
traͤnken, und vorzüglich nach Wein verlangte ſo 
ward ihr davon mit Waſſer vermiſcht gegeben. Auf 
den Unterleib wurden Fomente gelegt, und von 
Zeit zu Zeit Krampfſtillende Halbklyſtiere geſetzet. 
Gegen Ein uhr Nachmittag ſah ich He wieder. Die 
Zufaͤlle 
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f Zufälle waren faſt dieſelben wie in der fruͤhe, aufs 
ſer, daß fie ſeit der lezten Viſite zweymal ein 
gruͤnſchleimiges Erbrechen hatte „ und die Ma⸗ 
gengegend auf den Druck nun ſchmerzhaft war. 
Auch ſtellten ſich itzt wieder von Zeit zu Zeit draͤn⸗ 
gende Schmerzen ein, welche dem Anſehen nach von 
wahren Geburtswehen gar nicht unterſchieden wa⸗ 
ren. Um mich von den Umſtaͤnden genauer zu ver. 
ſichern, brachte ich die ganze Hand in die Mutter, 
ſcheide. Ich umgriff einen guten Theil vom Kopfe, 
und fand ihn noch wie Vormittags mit der Pfeil, 
nath im ſchiefen Durchmeſſer der obern Beckendff⸗ 
nung, das Geſicht ruͤckwaͤrts gegen das rechte 
Darmbein gekehrt. In Betreff des Lappens in der 
Mutterſcheide und der übrigen Theile hatte ich noch 
nicht mehr Aufklärung erhoben, als zuvor. Die 
Mutterſcheide war übrigens nicht entzuͤndet, auch 
nicht im mindeſten ſchmerzhaft. Als ich die Hand 
herausbrachte, fand ich, daß ſie mit einer braun⸗ 
gelben, uͤbel, doch eben nicht gangränds riechen⸗ 


den Jauche uͤberzogen war, wie, wenn ſich Mbeo⸗ 


nium mit dem Kindswaſſer vermiſcht hat. In der 
Zuver-⸗ 


Li 
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Zuverſicht, daß der Kopf bey der Wiederkehr beſ⸗ 
ſerer Wehen wenigſtens weit genug herabgedeyhen 
werde, um ihn im Falle mittels eines Inſtrumen⸗ 
tes herausfordern zu können, beſtellte ich die ge⸗ 
genwärtigen Schüler. wieder zwiſchen ſechs und fies 
ben Uhr deſelben Abends. 
Als 0 a beſtimmte Zeit die Kreißende 
wieder ſahn, waren alle Zufälle aͤuſſerſt verſchlim⸗ 
mert. Die ihr wartende Perſonen ſagten, daß ſie 


ſich abermals erbrochen habe, und vor beiläufig 


einer Stunde in Ohnmacht verfallen ſey. Ihr 
Puls war ſehr geſunken, die Athmung ſchwer, das 
Geſicht gebrochen, mit kaltem zaͤhen Schweiſe bee 
deckt, und der Unterleib noch mehr aufgelaufen, 
geſpannt, und aͤuſſerſt ſchmerzhaft, beſonders wenn 
Be ſich auf die Seite legen süplie, 


Da alle una deutlich anzeigten, daß die 
Patientin ohne Rettung verloren, und unter der 
Operation bleiben würde, auf welch immer eine 


Art man die Frucht loſen wollte; da es nebſt 


dem 


Pr 
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dem auch mehr 5 wahrſcheinlic war , daß dieſe 
nicht noch am Leben ſey; ſo hielt man für 
rathſam, die Sterbende mit I unnützen Hilfs⸗ 
8 su verſchonen. 


* 


Sie ſtarb ſechs Stunden nachher zwiſchen Ein 


und Zwey Uhr in der Fruͤhe. Während ich 
den nun ſchlapper gewordenen Unterleib in die ge. 
hoͤrige Lage brachte, um den vorzunehmenden Fair 


ſerſchnitt auf der weiſſen Linie zu machen, fuͤhlte 
ich, wie mir ſchien, die Theile des Kindes deute 


licher durch die Bauchwände, als vorher geſchah, 
und ſonſten gewöhnlich if. Beym erſten Gin 
ſchnitte durch Häute und Muskel entwickelte fich 
eine Menge ſtinkender Luft, und während der 
Einſchnitt erweitert ward, zeigte ſich ſchon der 
Rücken des Kindes unmittelbar unter dem Bauch⸗ 
felle. Es lag mit dem Kopf e auf dem Eingange, 
das Geſicht ruͤckwarts gegen die rechte Seite gewene 


det, Leib und Fuͤſſe ausgeſtreckt, ſo, daß dieſe 


unter den falſchen Rippen der linken Seite der Mut. 
ter ſich befanden. Das zeitige Kind, welches wahr⸗ 


ſchein⸗ 


* 
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ſcheinlich ſchon vor einigen Tagen abgeſtorben ſeyn 
mußte, war monſtrös aungeſchwollen, auf der gan⸗ 
zen Oberfläche ehwarafierfigt „ und in Fäulnis über, z 
gegangen. Der ſchon entfärbte Mutterkuchen war 
ganz auſſer der Gebärmutter und feitwärts am Grum, 
de derſelben, und an einem Theile des Gedaͤrmka⸗ 
nals angeklebt. In der ganzen Höhle des Unter 
leibes war nicht eine Spur von geſtocktem noch 
ein Tropfen fluͤſſigen Blutes; und auch in der Mut⸗ 
terfeheibe und den Leintuchern war nichts davon 
zu ſehn. 


Da der Fall ſehr merkwuͤrdig ſchien, ſo ſtund 
man von der ferneren Unterſuchung ab, um dieſelbe 
beym Tage in Gegenwart mehrerer Schuͤler und 
anderer dazu gebetenen Perſonen mit mehr Muſe 
fortzuſetzen. Ehe ich jedoch die Theile fo, wie fie 
waren, mit den Bauchwänden wieder bedeckte, 
und dirſe durch ein paar Nadelhefte aneinander be 
feſtigte, brachte ich die linke Hand durch die Bauche 
wunde, und die rechte durch die Mutterſcheide gegen 
den oberen Be ckenrand, und fand denn, daß die Fin⸗ 
ger meiner Haͤnde miteinander in Beruͤhrung waren. 

Nun, 


* 
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Nun kannte ich freylich das Uibel in feiner 


ganzen Geſtalt, wie ich denn zufolge deſſen, was 


ich daruͤber bereits gehbret, ſelbſt gedacht hatte, 


ſchon vorher nicht daran gezweifelt haben wurde, 


haͤtte ich nur mir vorſtellen können, daß Blutfluß 
oder auch nur ein geringer Abgang von Blute nicht 
immer ein nothwendiger Begleiter der Zerreiſſung 
der Mutterſcheide mit darauf folgendem Austritte 


des Kindes ſeyn muͤſſe, vielleicht vor andern in 


jenen Fallen nicht ſeyn muͤſſe, wo der Unfall, 
wie hier, die Folge eier langſamen, nach und 
nach geſchehener Mortifikation der Theile iſt. 


In der Frühe um neun Uhr ward die fernere Be⸗ 
ſchauung vorgenommen. Nach auseinander geleg⸗ 
ten Bauchwaͤnden fand man den Mutterkuchen 
zwiſchen den Gedaͤrmen, welche itzt ſchon mehr 
aufgelaufen, und faͤulicht, als bald nach dem Hits 


ſcheiden waren. Die Membranen deſſelben zeigten 
ſich ganz von der inneren Fläche abgeldſet, und 


uͤber die Nabelſchnur zuruͤckgeſchlagen, die in ib» 


nen, wie in einem Beutel, verborgen war. Wo 


immer 


a. 
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immer dieſe Häute in den Windungen des Gedaͤrm⸗ 
kanals anlagen, hiengen ſie ſo feſt und mit ſo 
augenſcheinlicher Verwachſung mit ihm zuſammen, 
daß ſte nur mit Vorſt cht, und da nicht ganz ohne 
Zerreiſſung ihrer eigenen Subſtanz davon losgee⸗ 
trennet werden konnten. Auch die Gedaͤrme ſelbſt 
waren hier und dort untereinander verwachſen, und 
ſo wie Netz und Bauchfell, an einigen Stellen 


blaufleckicht. Ich wollte die Trennung nur an ei- 


nem geringen Theile vornehmen, um die Hut 


ters che Theorie der membranoeſen Entzüne 


dung und die vereinigende Eigenſchaft der ge⸗ 
rinnbaren Lymphe darzuthun, und das übrige 
als ein Höchft ſeltenes, vielleicht das einzige 
Praͤparat in ſeiner Gattung aufbewahren; allein „ 
ehe ich mich deſſen verſah, hatten zu meinem 
Verdruſſe Neugierde und Geſchäftigkeit ſchon alles 
jerftört, 


| Die Mutterſcheide war an dem oberen Thei⸗ 
le bis in die Mitte ihrer Lange im ganzen 
8 5 Um 
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Umfange brandigt; oberflächlich erſtreckte ſich die 


Mortifikation auch Über das untere Segment der 
Gebärmutter. Wo die Scheide vorne um den 
Mutterhals liegt, fand man fe uber drey Zoll faſt 
der Quere nach zerriſſen; nach rückwärts war ein 


gangraͤndſes Stück wie abgeſchält von ihr, wel⸗ 
ches der unempfindliche Lappen war, den man ſchon 


beym erſten Unterſuchen fühlte, gleich als die Per- 


N ſon ins Gebärzimmer trat, und noch kaum ͤechte 


Wehen hatte; der fccherſte Beweis, daß die ört⸗ 
liche Abſterbung ſchon vor dem „„ 


beſtanden habe. 


155 


Die hintere Wand der Haenblaſe war an 


einer Stelle in Faͤulnis übergegangen, und hats 


te nach unten eine guldengroſſe Oeffnung, durch 
welche der Urin, ſo wie er abgeſondert ward, in 
die Mutterſcheide ſtpperte. 5 N 


Die Gebärmutter war zufammengezogen R 
wie fie gemeiniglich in zehn, zwdif Stunden 
1 nach 


# 
5 
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nach der Entbindung iſt. Inwendig zeigte ſie ſich 
mit etwas ſchwarzen und geſtockten Bluts bes 
decket, welches noch itzt an ihre Wande klebt. Der 
Muttermund war oberflächlich 5 gangraͤnbs 1 aber 


an ſich unzerſtört und natuͤrlich zuſammengezogen. 
Das Becken maß vom Vorberge des heiligen Beins 


bis zum obern Rande der Schambeine drey weniger 
einen Zehntelzoll; daſſelbe und die weichen Geburts⸗ 


theile ſind an der praktiſchen Schule aufbewahret. ö 


In den bisher erzählten Fällen war die Zer⸗ 


reiſung der Mutterſcheide mit Austretten des Kits 
des, mit Brand und mit Zerſtörung der benach⸗ 
barten Theile vergeſellſchaftet toödtlich, wie fie es 
denn unter ahnlichen umſtaͤnden immer ſeyn wird; 
man hat indeß doch ein Veyſpiel, wo eine Schei⸗ 
dezerreiſſung mit Uebergang der Frucht in die Bauch⸗ 
hohle nicht tödtlich ablief. Der höchſt merkwürdige 
Fall kam vor ein paar Jahren in London Herrn 
Douglas Arzten am daſtgen Aſylum vor, 

J 2 „Die 
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„Die Frau, welche das Subjekt der Beobach⸗ 
tung iſt, war das viertemal ſchwanger, klein von 
Statur, gegen 30. Jahr alt, ſchwächlicher übri⸗ 
gens geſunder Leibesbeſchaffenheit. Als H r. Dow 
glas ſie das erſtemal ſah, war das Waſſer ſeit 
acht S Stunden geſprungen, und von der Zeit an hatte 
ſie anhaltende Wehen; der Muttermund war be⸗ 
traͤchtlich erweitert, aber dem ungeachtet der Kopf 
des Kindes noch nicht vorgerückt. Die Kreißende 
war aͤuſſerſt unruhig, und klagte über großen 
Schmerz an der Schambeingegend. Bey jeder We⸗ 
he zog ſie ich zuſammen, als wenn ſie an heftiger 
Kolik litte; mit alle dem war ihr Puls ruhig /, 


„Beym zweyten Beſuche ſagte die wartende 
Hebamme Hrn. Douglas, daß, ſeitdem er 


die Kranke verlaſſen, Blut aus der Wutterſchede 
abgegangen ſey, was jedoch nicht lange angezalten 
hatte; daß die Wehen ſeit ein paar Stunden aus- 

geblieben, we die Sehirende von jener Zeit 0 


heftigen Durſt, Aufſtoſen und Neigung zum Er 
brechen 
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brechen habe. Ihr Geſicht war gelängt, und mit kal⸗ 
tem Schweiſe uͤberzogen; ihr Odem kurz „geſchwind, 
aͤngſtig, und der Puls kaum fühlbar, und doch 
klagte fie über nichts als den Scherz um die 


Pe 2 


„Bey de gewöhnlichen Unterfuhung konnte 
Hr. Douglas nichts unterſcheiden, als eine 


— 


\ 


runde bewegliche Subſtam, von der er, weil ſein 


Finger ſie kaum erreichte, nur vermuthen, aber 
nicht mit einizer Gewißheit beſtmmmen konnte, daß 
ſie der Kopf des Kindes ſey. Da die Kreißende 
wie in Zuͤgen lag, fo ſchien unverſchobene Entbin⸗ 
dung nur noch das einzige Mittel zwiſchen Leben 


und Tod zu ſeyn. Als er die Hand einbrachte, 


floh gleichſam die Subſtanz, welche er fuͤr den Kopf 


des Kindes hielt, vor ſeinen Fingern, und ſeine 


Hand war in einem Raume, welcher nichts weni⸗ 
ger als der Höhle des Uterus glich. Nach eini⸗ 
ger vorſichtigen Befuͤhlung der Theile war es nicht 
mehr zweifelhaft, daß die Hand in der Kavität des 

8 3 unter⸗ 
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Unterleibes ſey. Das Kind lag nach vorwärts, 
und ruͤckwärtig die wie ein länglichter Ballen zu⸗ 


ſammengezogene Gebaͤrmutter. Die Wendung war 


nicht beſonders muͤhſam; nur der Kopf gieng et⸗ 
was ſchwer durch den oberen Beckenrand, | 


„Auch die Nachgeburt fand ſich in der Bauch⸗ 


höhle. Sie war fo um und an die Gedaͤrme geklebt, 


daß man die Hand noch einmal einbringen mußte, 
um dteſelbe zu entlöſen, was übrigens nicht ſchwer 
hielt. Hrn. Do unlas ſchien es, als wäre die 
Gebaͤrmutter an ihrem untern und vordern Theile 
ein wenig oberhalb, wo die Scheide ſich um fe 
leget, über die Quere zerriſſen; auch bemerkt er, 
daß dies Eingeweide in den wenigen Stunden ſeit 


der geſchehenen Zerreiſſung ſich mehr zuſammenge⸗ 
zogen, und verkleinert hatte, als er für moglich 


gehalten Hätte, „ 


1 


„Die Patientin war ſo gluͤcklich vach uͤberſtan⸗ 


denen Zufallen, welche der Darmfell⸗ und Gedirme | 


Ent 
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Entzündung eigen find, zu geneſen, und nach ſechs 
Wochen begab ſie ſich zu Hrn. Douglas ins 
is um ihm Dank abzuſtatten. Bey dieſer Ges 
legenheit vermochte er fe, ſich von feinem Hrn. Nach⸗ 
bar Dr. Osborn unterſuchen zu laſſen. Die Thei« 
le ſtellten ſich dem Gefühle fo dar, als wäre nie 
etwas widernatürliches an ihnen vorgegangen., 


Man ſieht, daß Hr. Douglas den Um⸗ 
ſtand nicht für einen Scheidenriß, ſondern für ei 
ne Zerreiſſung der Subſtanz der Gebärmutter ſelbſt 
hielt; manch andern hätte er ohne Zweifel daſſelbe 
geſchienen, weil man fi nicht vorſtellte, auch 
ohne das Zeugnis der Zeralisderung nie würde 
geglaubt haben, daß die Frucht durch den Mut⸗ 
termund gehörig paſſiren, und erſt fo nach durch 
einen Riß in der Mutterſcheide noch in die Höhle 
des unterleibes treten konne. | 

Daß aber in dem ſo eben beſchriebenen Fals 
le die Mutterſcheide, und nicht die Gebärmutter 
| 8 4 zer; 
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zerriſſen war, ergibt ſich aus folgenden Gründen? 
Erſtens iſt weder bey der Unterſuchung, noch 
bey der Wendung des Kindes die Hand in und 
durch den Muttermund gebracht worden; durch 
den Muttermund einer wie ein länglicher Ballen 
zuſammengezogener und verkleinerten Gebärmutter 
bringt man die Hand nicht fo leicht ein, wie es 
hier geſchah. Zweytens wich die, Gebaͤrmutter 


5 gleichſam vor den Fingern; es iſt a zuverlaͤſſig, 


daß ſie um ein merkliches von der Mutterſcheide 
getrennt war. Wäre der Riß nicht an dieſer, wie 
re er innerhalb des Muttermundes, oder wie H r. 
Douglas fagt, ober halb „ wo die Scheide um 
die Gebaͤrmitter anliegt, geweſen, und die Hand 
wäre durch den Muttermund gebracht worden, ſo 
hatte derſelbe nicht mit der Hand in den Unterleib 
kommen können h ohne vorher zu merken, daß er 


in der Höhle der Gebaͤrmutter ſey, und erſt von 


dieſer durch wieder eine andere Oeffnung in den 
Unterleib komme. Drittens iſt es bekannt, 
daß Wunden und Niffe in der beſchwaͤngerten Ges 

a | bare 
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bärmutter nach dem Verhältniſſe ſich verkleinern, 
in welchem dieſes Organ nach geſchehener Elke, 
rung ſich zuſammemieht. Ich ſah während mei⸗ 

nes Aufenthaltes in Paris Hrn. Baudelocque 
an einer Lebendigen den Kaiſerſchnitt machen; kaum 


waren Kind und Nachgeburt aus der Grbürmut; er 


ter, fo hatte dies Inngeweide, ſo wie der Ein⸗ 
ſchnitt in daſſelbe, fc) ſchon um zwey Drittel der 
vorigen Gröſſe verkleinert. Daſſelbe ereignet ſich, 
auſſer vielleicht bey einer vollkommenen Atonie 5 
auch bey jeder zufälligen Zerreiſſung der Gebaͤr⸗ 
mutter, wie ich zuverläffig aus einem Falle weiß . 
von dem ich Augenzeuge war. Bringt man unter 
ſolchen Umfänden die Hand durch den Riß des Ute⸗ 
rus in den Unterleib ohne Muͤhe, ohne neue Ausdeh⸗ 
nung, um nicht zu ſagen, ohne neue Zerreiſſung? 
Bringt man das Kind durch dieſen Riß und dann 
durch den Muttermund aus dem Unterleibe ganz 
leicht, ohne einigen Anſtand, auſſer daß der Kopf etwas 
ſchwer durch die obere Beckenbffnung geht? Nach 
ahnlichen Kriterien würde es ſich ergeben, daß noch 
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ſo manch andere geglaubte Ruptur der Gebär⸗ 
mutter blos eine Zerreiſung der Scheide gewe⸗ 
fen war. 


In der That, wenn man das Gewebe der Mut⸗ 
terſcheide und hauptſächlich ihres oberen gegen den 
Mutterhals gehenden Theiles betrachtet; wenn man 
dabey erwägt, wie ſehr dieſer Theil bey fo man— 
cher Schwangern und Gebaͤrenden geſpannt wird, 
und wie wenig er unterſtuͤtzet iſt; fo hat man nicht 
fo wohl Urſache ſich daruber zu verwundern, daß 
die Mutterſcheide zu Zeiten zerreißt, als über, dies, 
daß ſolche e ſich nicht öfter ereignen. 

. \ 

Der fo eben beſchriebene Theil, an dem im 
mer der Riß geſchehen ſeyn muß, wenn das Kind 
durch die Mutterſcheide in die Bauchhöhle gekom- 
men iſt, leidet beſonders dazumal ſtarke Gewalt, 
wenn der Muttermund bereits verſchwunden, ſehr 
zurückgezogen, das Waſſer abaeflofen iſt, und der 
Kopf des Kindes ungeachtet der ſtarken Wehen 


1 am 
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am Eingange lange ſtehen bleibt. In einem fob 
chen Falle wird die Scheide oben mit all der Ge⸗ 
walt um den Kopf des Kindes geſpannt, und aus⸗ 
gedehnt, welche die ſich zuſammenziehende Gebär⸗ 
mutter ohne Erfolg für die Hinausbeförderung des 
Kopfes durch den natürlichen Weg des Beckens b 
verwendet; beträgt endlich das Zuſammenhangs⸗ 
vermögen der Mutterſcheide irgend wo weniger, 
als daß es jenen Kraften widerſtehn konne; fo iſt 
die nn umdernedlig 


Es iſt Schade, daß man bey der Sektion nach 
Zerreiſſung der Scheide geſtorbener Perſonen nicht 
immer auf den wahren Zuſtand des Beckens genung 

merkſam geweſen. Alle die Frauen, von welchen 
in den angeführten Beobachtungen die Rede war, 
hatten vorher ſchwere und langſame Niederkunften; 5 
es ſcheint alſo, daß das Becken bey allen fehlerhaft 
geweſen, und vermuthlich groͤßtentheils am obern 
Rande. In dem Falle, welchen Bonet beſchreibt, 
wird dieſer umſtand eigens als die Urſache der 
ger 


\ 
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geſchehenen Zerreiſſung angegeben. Ueberhaupt 
müſſen zu hohe und zu gerad ſtehende Scham, 
beine mit unebenen Ränder, eine enge obere 
Beckendffnung, ſchwache und kurze Mutterſcheide, 
groſſe Länge des Mutterhalſes, feines, duͤnnes 
Zellengewebe, Entzuͤndung oder Brand der be⸗ 
nachbarten Theile u. ſ. w. bey ſchweren Gebur⸗ 
ten allerdings zur Berſtung der Scheide dies 
poniren. * 5 


Indeß kann man keine gewiſſe Zeichen ange⸗ 
ben, aus denen man dieſen Unfall vorſehen konnte, 
und die an Fund für ſich ſelbſt eine andere 
Benehmungsart anzeigten, als jene, welche von 
den umſtänden und den Urſachen des ſchwe⸗ 
ren Geburtsgeſchäftes ohnehin angedeutet wird. 
Doch ſollte ein heftiger und anhaltender Schmerz 
um die Gegend der Schambeine, beſonders, wenn 
er noch mit andern unguͤuſtigen Umſtänden verge / 
ſellſchaftet iſt, den Geburtshelfer immer aufmerk⸗ 
ſam machen. Schmerzen um dieſe Theile ſind 
in 
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in den angeführten: Fallen allezeit der Zerreiſ⸗ 
ſung vorgegangen; überhaupt iſt bey ſtarker kraͤnk 
licher Veranderung im animaliſchen Baue Schmerz 
immer erſt der warnende Vorbothe des Unfalls, 
deſſen Begleiter er ſonach wird. 


Die Zerreiſſung geſchieht ohne Zweifel jedes⸗ 
mal unter einer heftigen Wehe. Einiger Blut 
fluß aus der Scham, und anhaltender Schmerz, 
wenn die Theile noch nicht ſphazelirt ſind, une 
gewohnte ſchwere Empfindung im Unterleibe, wenn 
anders die Austrettung des Kindes zum Theil 
oder ganz geſchehen; Beängſtigung, Unruhe, und 
Erbrechen, oder Neigung dazu, find die erſten 
gewöhnlichen Symptomen dieſes fuͤrchterlichen Zus 
ſtandes. Ereignet fh der Unfall in Gegenwart 
des Geburtshelfers, fo wird derſelbe ohne Zwei, 
fel bald hinlaͤngliche Beſtimmungsurſachen zur ge 
nauen Unterſuchung der Theile finden. SR das 
Kind oder der ehehin vorgelegene Theil deſſelben 
noch nicht durch den Riß au getreten, iſt die⸗ 

ſer 
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fer nicht, ſehr groß;, vom Kinde verlegt; 
ſo kann ihm vielleicht die Beſchaffenheit des 
uebels noch verborgen bleiben, beſonders wenn 
er von der Möglichkeit des Falles nicht vor 
läufige Kenntnis hat, und die ſich dabey einfter: 
lenden Zufaͤlle andern weniger . DER: 
chen zuſchreibt. 3 
Nach des Kindes Austrettung, die vermuthlich 
unter einer einzigen Wehe geſchehen kann, wir! 
man freylich den Kopf und die Theile nicht ehe 
ſo fühlen, wie vorhin; doch denke man auc 
nicht, daß die vorgegangenen Veranderungen gar 
ſo auffallend, und leicht zu beſtimmen ſeyn. Nu 
die hinlänglich eingebrachte Hand kann hier mei 
ſtens Evidenz verſchaffen. 

b N ge 2 
In den bisher mir wenigſtens bekannten Fal 
len, wo das Kind durch die Mutterſcheide in de 
Unterleib trat, war es immer mit dem Kopf 
zur Geburt gerichtet; auch nach geſchehenem Aus 
tritt 
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tritte ſteht der Kopf nicht ferne vom obern Be⸗ 
ckenrande; noch immer hat man denſelben nach abe 
wärts, urd die Fuͤſſe nach oben gefunden. Wer 
die Struktur und Lage der Theile kennt, und die 
Wirkungen der Gebärmutter beobachtet hat, dem 
wird es nicht ſchwer zu begreifen ſeyn 5 warum 
der Kopf auch itzt wieder nach unten ſtehe, und 
daß es faſt nicht anders ſeyn könne, fo wunder 
par auch die Sache bey erſtem Anblicke ſcheinen 
mag. | Er 
E Aber wie geſchieht es, daß auch der Mutterku⸗ 
chen durch die zerriſſene Scheide in die Bauchhöhle N 
kömmt, ſogar damals kömmt, wann der Riß 
vor und aufwärts, und die Kranke noch dazu 
meiſtens auf dem Rücken lag? Es iſt ganz un⸗ 
wahrſcheinlich, daß die Nabelſchnur in den oben 
angeführten Fällen jedesmal fo kurz, oder ſo ſehr 
umwickelt geweſen ſeyn ſollte, daß die Kinder den⸗ 
ſelben mit in die Höhle des Unterleibes gezogen 
hatten. In meinem Falle war fir 's wenigſtens 

a N nicht. 


bg 


wirken, uns vorzuſtellen. 
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nicht. Ohne Zweifel hat die Mutterſcheide eine ei 
gene Geburtbefördernde Zuſammenziehungskraft 
wie ich dieſe meines Wiſſens noch von nieman 
erwähnte Eigenschaft anderwärts beſonders darthu 
werde; aber mit alle dem läßt ſich noch nicht woh 
erklaren, wie die Nachgeburt aus der Mutter 
ſcheide wieder fo ferne in die Bauchhöhle zuruck 
treten könne. Ein neuer Beweis, daß wir dit 
Bewegungen in dem belebten animaliſchen Körper 
nur bewundern können, indem es glatterdings 
über unſerem Vermbgen iſt, die Triebfeder des 
thieriſchen Mechanismus, und die Akt, wie ſie 
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5 Test ai 
Jede Zerreiſſung der Mutterſcheide für ſich ſezt 
den Geburtsarzt in die Nothwendigkeit, die Ent. 
bindung zu befördern; um ſo mehr iſt er dazu 
verhalten, wenn die Frucht zum Theil oder ganz 
dadurch in den Unterleib getretten, und anders 
die Kreißende noch einiger Sir empfaͤnalich if, 
Oft, wie es ſcheint, iſt es ä „das Kind 

| durch 
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das eben den Weg aus der Höhle des Unterleibs 
zu bringen, durch welchen es in dieſelbe gekom⸗ 
men iſt; und der Bauchſchnitt, welcher meiſtens 
muß unternommen werden, wenn die Frucht durch 
den zerriſſenen Uterus ausgetreten, ſcheint in 
unſerem Falle wegen der minder ſchweren Heraus 
beforderung derſalben durch die gewöhnlichen We, 
ge nicht ſo allgemein nothwendig zu ſeyn. Doch 
kann. auch nicht gelaugnet werden, daß es viel⸗ 
leicht manchmal beſſer wäre, die Gaſtrotomie zu 
machen, als mit vieler Muͤhe das Kind durch 
die geberſtete Mutterſcheide und ein engeres Becken 
zu bringen. Auf welche Art es nun ſey, ſo bleibt 
die Herausſchaffung der Frucht und Nachge⸗ 
burt immer das erſte, auf was man Bedacht ha⸗ 
ben muß; die übrige Benehmungsart hängt von 
der Natur und der Komplikation des Zuſtandes ab. 


Unter andern hat man vorzüglich auf eine gute 
Lage der Patientin zu ſehn, damit nichts von den 
Eingeweiden des Unterleibes ſich in die Wunde 
ſenke, der Ausfluß der allenfalls ertravafirten Feuch⸗ 

| = tige 
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tigkeiten befbrdert, hingegen das Einſippern de 
Kindbettreinigung verhindert werde. — Iſt der Zu 
fall nicht bald tödtlich, fo iſt doch deſſen Ausgan 
immer aͤuſſerſt zweifelhaft; meiſtens, wenn aut 
nicht die Verbaltung des Ertravaſats, nicht di 
Exgieſſung heterogener Feuchtigkeiten in die Bauch 
höhle, noch die Heftigkeit der Zerſtbrung und Ver 
derbnis der Theile ſelbſt, dem Leben der Kran 
ken Gekahr drohen; hat ſie doch mit einem ander 
Zuſtande noch zu kaͤmpfen, welcher nicht wenige 
fuͤrchterlich iſt, ich meine die bey Kindbetterin 
nen fo ſehr beben Darm und e 
zuͤndung. 


Ueber die 
Foiofpnttafie 


der Schwangern, = 


in praktiſcher Ruck ſi cht. 


“ 


— Et haec eognofeere oportere mini 
videtur, nimirum , quae affectiones ſexui 
ex facultatibus ac potentiis, quae item ex 
figuris adveniunt. 


HIP. 
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Erſter Abſchnitt. 
Erſte Begriffe von Idioſynkraſie. 


Ice Periode des animaliſchen Lebens hat ihre 
Sonderheiten, welche ſie eigens karakteriſtren. 
Wie verändert iſt das Mädchen, der Luͤngling, 
wenn bereits in jenem der Reiz zur Empfängnis, 
bey dieſem der Trieb zur Zeugung rege geworden? 
Welch unverkennbare Verſchiedenheit in der Konſti⸗ 
tution, in den Handlungen, und Leidenſchaften 

6 3 des 
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des Weibes von vierundzwanzig Jahren, wenn 
fie noch ungeſchwaͤngert iſt, und da, wo fie bereits 
die entwickelte Frucht unter ihren Eingeweiden zur 
Reife bringt? A 


Ich kann den Inbegriff aller der Erſcheinun⸗ 
gen, welche dieſen Stand des weiblichen Lebens 
von jedem anderen unterſcheiden, und die Urſachen, 
durch welche ſie gewirkt werden, keine mehr ange⸗ 
meſſene Benennung geben, als Idioſynkraſie 
der Schwangern, ein Gegenſtand 7 welcher in der 
That der Aufmerkſamkeit der größten Naturkün⸗ 
diger wuͤrdig iſt; denn obwohl jede Lebensperio / 
de in Rüͤckſicht auf ihre Eigenheiten dem Be⸗ 
obachter Stoff genug zum Denken darbietet. fo 
iſt doch keine derſelben fo reichhaltig daran, keine 
hat fo mauchfaltige und merkbare Veränderungen 
mit ſich verbunden, wie eben dieſe, von der hier 
die Rede ſeyn wird. 


Es liegt ſo in der weiſen Einrichtung der 
animaliſchen Natur, daß fe in jedem Individuum 
jene 


u 
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jene Modifikationen nach und nach hervorbringe, 

welche zu den zwey groſſen Endzwecken, Selbſt⸗ 

erhaltung, und Fortpflanzung des Geſchlechts, 
nothwendig ind, und daß der Grund zu dieſen 
ſueeeſſiven Veraͤnderungen in der Struktur und 
Entwicklung der verſchiedenen Organe des Leibes 
ſelbſt vorfindlich ſey; wenigſtens ſcheinen animali⸗ 
ſche Organe mit Reizbarkeit begabt, unter ⸗ 
einander in natürlichem Konſenſe ſtehend, und 
durch die Organe wirkbare oder gewirkte Empfin⸗ 
dungen und relative Triebe unzertrennliche Be⸗ 
griffe zu ſeyn. Hunger haben, ſezt nothwendig 
einen ſpezifiſchen Reiz in einem ziemlich geſunden 
Magen voraus. Das nemliche iſt von jedem Or⸗ 
gane „von jeder relativen Empfindung, und folg⸗ 
lich auch von jedem aus der Empfindung ruͤh⸗ 
rendem Triebe wahr. 


Alles, was Thier iſt, und lebt, iſt reizbar; 
das erſte, was man beym neu gebornen lebenden 
Kinde beobachtet, ik Reizbarkeit, die Eſſenz, die 
Hauptkarakteriſtik alles thieriſchen Lebens. Faſt 

4 noch 
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noch nicht mehr, als eine kleine niedliche belebte 
Paſte Auffert es keine andere Empfindungen, als 
die von einem innern ſchmerzhaften Reize und dem 
Inſtinkte, die Bruſt der Mutter zu ſaͤugen, her⸗ 
kommen. Die Nahrung und Verdauungs⸗ Orga⸗ 
ne verurſachen itzt die einzigen Beduͤrfniſſe in der 
kleinen thieriſchen Haushaltung, wie denn auch 
noch in der Folge ihre Foderungen immer die 
dringendſten bleiben. Nie vertragen dieſe Theile 
wieder ſo viel „ wie in der erſten Kindheit; der 
Kbrper braucht aber auch verhältnismäßig nie wie ⸗ 
der ſo viel Zuſatzſtoff. Eine ſehr weiſe bkonomi⸗ 
ſche Einrichtung in der Natur! denn die Pros 
dukte zur Nahrung würden ſchwerlich zureichen, 
wenn die Bedürfniſſe der animaliſchen Küche in 
geradem Verhaͤltniſſe mit di Alter des Thieres 
wuͤchſen. 


Nach und nach bildet Ach der Leib mehr aus, 
die Organe gedeyhen zu mehrerer Reife „ werden 
der Eindrücke empfaͤnglicher, und je nach der 
mehreren Entwiklung derſelben , und der! Gat 
tung 
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tung der in ihnen gewirkten Reize entwikeln 
und arten ſich denn auch andere Verrichtun⸗ 
gen und Beduͤrfniſſe des Körpers, andere In⸗ 
pinkte „Triebe, Regungen und Leidenſchaften. 
So ſpielt mit ſieben Jahren das Madchen mit 
der Puppe, und mit ſechzehn feyert die 3 
n tete a tete mit ihrem e 


1 e ee e Did 
#4 Wenn 0100 „wie aus der ganzen thierischen ir 
Oekonomie erhellt, die. Organe des Körpers it 

den Verrichtungen und den Bedürfniſſen degſelben 1 
und dieſe mit jenen in fo augenſcheinlicher Har⸗ 
monie ſtehen, wenn unſere Regungen und Triebe 
von Reizen durch aͤußere Gegenſtaͤnde oder beyge⸗ 
brachte Ideen auf die Organe gewirkt „oder in 
ihnen ſelbſt entſtanden, herkommen, wenn ſogar 
unsre innern Empfindungen blos aus den Spu⸗ 
ren jemals gehabter aͤußern oder innern Reize 
neu erweckte zuſammengeſezte Gefühle ſind; fo folgt 
nothwendig, daß jedes Geſchlecht, in jedem Al; 
ter, in jedem beſondern Lebensſtande, feine eige— 
ne Art von Leibes beſchaffenheit und Geſundheit, 
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ſeine eigenen Reize, und Empfindungen, Triebe 
und Leidenſchaften, ſeine Idioſynkraſte, feine Ei» 
genheit geſund und krank zu ſeyn, zu fühlen, 
zu empfinden, und zu handeln habe, welche 
Eigenheit einzig von den organiſirten Theilen, de⸗ 

ren gemeinſchaftlichem Konſenſe, und ſpezifiſcher 
| Reizbarkeit beſtimmt wird. So würde z. B. das 
Verdauungs Vermögen, bey welchem eine Frau 
ſich wohl befand, da ſie nicht ſchwanger war, 
für fe im gefchwängerten Zuſtande nicht mehr ganz 
das nemliche bleiben können, ohne fie krank zu 


machen. Dieſelbe Geſchwindigkeit des pulſes, wel⸗ 


che beym Jünglinge Geſundheit verkündigt, wuͤr⸗ 
de beym Manne Gefahr für ſein Leben befuͤrch⸗ 
ten laſſen. So mag die ſiebzigjaͤhrige Alte unge⸗ 
ſtört ſich in Andacht entzuͤcken, da verjährte Or⸗ 
gane ſie vor Anfechtungen bewahren, an denen 


ihre Nichte ſich blaß haͤrmt. So weiß man kein 


Beyſpiel eines achtzigjaͤhrigen Wert hers, ſo 


wenig, als man je gehbrt hat, daß ſich ein 


Juͤngling aus Geiz erſchoſſen habe. * 
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Ich wolte dieſe wenige Betrachtungen hier vor⸗ 
ausgehen laſſen, weil ich denke ſie werden eini⸗ 
germaſſen zu Beſtarkung des folgenden beytragen 
konnen. Es ſind ubrigens bloſſe Meinungen, die 
wahr und auch nicht wahr ſeyn können. Wem 
andere beſſer dünken, dem ſeyn ſie gegbnnet; 
jeder mit den feinen eilen wir doch alle dum 
Bernie le 1 


\ 


Zweyter Abſchnitt. 
Von den merkbareſten Veraͤnderungen, wel⸗ 


che bey Schwangern in der Leibes konſti⸗ 
tution vorgehen. 


So lange das geſunde, zum Kindertragen für 
hige Weib ſich Ungeſchwaͤngert befindet, wird ge⸗ 
meiniglich von drey zu vier Wochen einige Menge 
Blutes aus der Gebärmutter entleeret. Dieſe pe⸗ 
riodiſche Ausſonderung iſt dem Weibe des Menſchen, 
und mit ihm, wenn man anders recht geſehen, 


dem 


4 
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05 Weibſen inge Gattung Affen gemein, wel⸗ 
che die Ehre haben, in der Reyhung der Thiere mit 
dem ſtolzen Menſchen, Geſchlechte am en in 
Verwandtſchaft zu Reben, 


Ei der Shnhigeeie kene gemeiniglich biefe 
Entleerung aus; oder erſcheinet fie auch die erſtern 
Monate fort, fo kommt das Gebluͤte, fast man, 
itzt doch nicht mehr aus der Höhle der Gebärmutter, 
fondern nur von der aͤußern Fläche des Halſes der⸗ 
ſelben, und vielleicht vom obern Theile der Mut 
terſch edde f 
Manch andere Veranderungen gehen an der 
beſchwaͤngerten Gebaͤrmutter ſelbſt und ihren zuge, 
hörigen Theilen vor. An dem Eyerſtocke, vermuth⸗ 
lich da, wo das durch die Begattung abgefbderte 
Eychen ſich befand, entſteht ein braungelblich⸗ 
tes, hartes, angeſchwollenes Weſen, das ſoge⸗ | 
nannte Korpus luteum; kein zukälliger, ſondern 
ein beſonders organiſirter Körper, welcher in jeder 
Schwangerſchaft ſich Mee „ und noch nach derſel⸗ | 
ben : 


der Schwangern. Tog 
| ee 
ben merkbar bleibt, von dem man aber noch, 


wie von ſo vielen andern Dingen, faſt mehr 9 
weiß „ als daß er da iſt. i 


Die innere Flache der Gebärmutter wird von 
einer neuen Membrane umzogen, welche um das 
nach und nach durch die Muttertrompette in die 
Gebärmutter gebrachte Ey ſich schlägt, daſſelbe mit 


ſamt dem Mutterkuchen umfaͤßt, und ſo das Ver⸗ 


bindungsmittel zwiſchen dem Ey und dem Einge⸗ 
weide wird, in welchem es zur Reife kömmt. Da 
dieſe Haut nach der Niederkunft theils mit der 


Plazenta, theils mit der Kindbett Reinigung ab⸗ | 


geht, und nur dem Uterus angehdret,, in fo lange 


er beſchwaͤngert iſt, fo nannte fie Hunter 


Membrana defidua. Bey den Alten „ welche die 
Weſenheit derſelben weniger kannten, kömmt fie 
meiſtens unter der Benennung der flockigten Haut 
des Eyes vor; allein nicht ſo ganz recht, denn ſie 
iſt eine eigene, organiſirte, nicht ſowohl dem Eye, 
als dem uterus ſelbſt zuſtaͤndige Membrane. 


Am 
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Am beſten zeigt ſich dieſelbe im zweyten bis zum 
dritten Monate der Schwangerſchaft; je mehr das Ey 
und die Gebaͤrmutter an Gröffe zu nehmen, deſto 
dünner wird fie, fo, daß man zu Ende des Schwan- 
gergehens ſie nur mit Muͤhe unterſcheiden kann. 


Die abfallende Membrane wird an Subſtanz di⸗ 


cker, je mehr ſie ſich dem Mutterkuchen nähert; ja 


es ſcheint, daß ſie den muͤtterlichen Theil des Mut⸗ 
terkuchens ſelbſt ausmache. In ihr tretten durch 
Gefaſſe und Zellen die Feuchtigkeiten der Mutter zum 
kindlichen Syſteme der Plazenta; von dieſem einge, 


ſogen, aufgenommen, gehn ſie ferner durch gröſſere 


Adern zur Frucht uͤber, werden theils zur 
Nahrung derſelben verwendet, theils durch am 


dere Gefäße dem Mutterkuchen zuruͤck geſchickt, und 


durch deſſen muͤtterliche Subſtanz wieder dem Gefäße 
ſyſteme der Mutter zugefordert. So erhebt und 


unterhält ſich in der Schwangern eine Art eines 


neuen Kreislaufes, welcher ohne Zweifel keine 


geringe Veranderung in der Konſtitution derſel 


ben wirken muß. 


Nach f 


| 
| 
| 
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Nach vollendeter Empfaͤngnis ſchließt ſich der 
Mutterhals, und eine ſchleimige Feuchtigkeit vor 
kleitert ihn gleichfam. Das Ey wird allmälig 
grbſſer, die Gebärmutter nimmt ſtaͤts mehr Feuche 
nigkeiten auf, wird ſchwerer, und ſenkt ſich die 
erſte Zeit tiefer ins Becken, bis ſie wegen immer 
zunehmender Ausdehnung merkbar ſich über daſ⸗ 
ſelbe erhebt, den Unterleib mehr und mehr 
ausdehnt, ſo daß ſie endlich mit ihrer vordern 
Flache unmittelbar das Bauchfell beruͤhrt, die 
Gedürme vor ſich wegdruͤckt, und nach und nach 
ſaͤmtliche Eingeweide des Unterleibes einigermaſſen 
aus ihrer gewöhnlichen Lage drängt. 


7 


So langſam und mit fo vieler natürlichen Beſiimn ⸗ 
mung alle dieſe Veränderungen vorgehn; fo kann es 
doch nicht fehlen, daß dadurch nicht manche Verrich⸗ 
tungen in eine ungewohnte Modifikation gebracht were 
den ſollten. Aber deßwegen, daß eine Verrichtung 
ungewohnt modifizirt vorgeht, iſt fie nicht immer fuͤr 
die Leibesbeſchaffenheit nachtheilig „iſt fo gar nicht 
immer eine widernatüͤrliche Urſache zum Grunde da. 
N Das 
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Das Beſtehen einer jeden fremden Weſenheit, je⸗ 
der weniger gewohnte Hergang in dem thieriſchen be⸗ 
lebten Leibe druͤckt der Reübarkeit deſſelben einen eige⸗ 
nen diſtinkten Karakter ein, und erregt in den Orga⸗ 
nen eine eigene Mitleidenſchaft, unter welchen, 
bleibt anders der Natur Kraft genug, alle das⸗ 
jenige in Bewegung geſetzt, hervorgebracht und ge⸗ 
artet wird, was zu ihrem Endwecke, zu ihrem 
Deſten nothwendig if. So geht ſogar das ange⸗ 
wohnte Berdauungs⸗Geſchakt nicht ohne beſondere 
Afftirung des Kbrpers von ſtatten; daher das Vr. s 
dauungsfieber, der Durſt nach dem Eſſen. So ent: 
zuͤndet jeder Krankheits Stoff ſein eigenes er. 
ber; ſo treibt unter andern Zufällen und gu einer 
andern Zeit die Natur die Pocken, und es 
die Mafern: aus. 


Es iſt immer mit Nachtheil verbunden, wenn 
man in geſundem Zuſtande beabſichtigte Verände⸗ 
rungen in der Oekonomie zur Unzeit flöhrt, um 
terdruͤckt, oder bey beſtehender Krankheit jene 
Regungen, welche die Natur ſelbſt wider die 
Krank ⸗ 


der Schwangern. 113 


Krankheit aufbringt, miskennt, als Zufalle der 
lezteren unterdruͤckt, oder ihnen entgegen handelt. 

Im erſten Falle erweckt man oft eine Krank: 
heit, eben dadurch, daß man einer anderen ohne 
Grund vorkommen wollte; und im zweyten macht | 
man ſich zum Alliirten derſelben, wider den die 
Natur ſchwerer als wider die Krankheit ſelbſt zu 
kaͤmpfen hat. So mußten Tauſende vor Zeiten 
in hitzigen Fiebern methodiſch verdurſten, welche 
um friſches Waſſer lechzten, das fie geheilet ha⸗ 
ben würde; ſo ließ man Millionen Pockenkranke 
in Zimmern verſchloſſen, und unter einer Laſt 
von Betten lebendig faulen, welche mit der freyen 
Luft, nach welcher fie ſchmachteten, Geneſung 
und Leben eingehaucht hatten. 


Zwar hat man, Dank ſey's dem wohlthaͤtigen 
Genie eines Sydenhams, in den neuern 
Zeiten angefangen, die naturliche Deutungen und 
Triebe beſſer auszulegen, die Kunſt zu heilen der 
Natur anzumeſſen, und nicht mehr, wie ehehin, 
die Natur nach der Kunſt meiſtern zu wollen; mit 

Be alle 
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alle dem aber herrſchen in dieſer Hinſicht doch noch 
manche Vorurtheile, welche Zeit und natürliche 
Vernunft noch nicht tilgen konnten, well angelehr⸗ 


ter Mis verſtand ſie en in neue Empfehtung | 
bringt, 


29 


Allch die Shwangeifhaft erregt im Kbrper 
einen eigenen Reiz, und giebt dem Fühlungsver⸗ 
mögen, ſo wie ſte Kilo den Stand der 
Organifrung ſelbſt andert, eine beſondere Modift⸗ 
kation. Ich weiß nicht, worinne die Grundurſa⸗ 
che, die Weſenheit, dieſer natürlichen Idisſynkraſte 
bey Schwangern beſtehe, aber dies weiß ich, daß 
ſie in jeder Schwangerſchaſt unverkenntliche Merk ? 
male ihres Daſeyns äuſſert. Es verhält ſich 1 
dem eigenen Schwangerfehn“ tsreize, wie mit hun, 
dert andern Dingen, deren Exiſtenz wir unmdg⸗ 
lich bezweifeln koͤnnen, ungeachtet die Natur der- 
ſelben uns unbekannt iſt. 2 

In eben dem ſpezifſchen Reize der Schwanger. ö 
ſchaft, und dem Vermbgen des weiblichen Körpers, 
g deſſel⸗ 
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deſſelben vollkommen empfänglich zu ſeyn, muß die 
Grundurſache aller jener Erſcheinungen aufgeſucht 
werden, welche die Schwangerſchaft karakteriſtren, 
alles deſſen, was zur Erhaltung, zur ferneren 
Entwicklung, zum Gebaren, und als vorläufige 
Veranſtaltung zur Ernährung der gebornen Frucht in 
der Leibesbeſchaffenheit der Mutter vorgeht. Dieſer 
Reiz für ſich erregt keine kränkliche, ſondern ei, 
ne natürliche für das Wohl des Weibes unter 
dieſen Umſtänden zuträgliche Modifikation. Die 
Erfahrung zeigt, daß er ſogar die Eigenschaft bar 
be, manche Krankheit zu heilen, gegen manche 
andere ein Wehrungsmittel zu ſeyn. Vorzuͤglich 
vermehrt er die naturliche Reizbarkeit und Waͤr⸗ 
me, und belebt den Kreislauf, ohne jedoch den 
Kbrper mehr zur Entzuͤndung zu disponiren; im 
Gegentheile möchte ich behaupten, daß er denſelben 
für die ſchädlichen Eindrücke der meiſten Arten des 
inflammatoriſchen Reizes weniger empfaͤnglich ma- 
che. Erhöhte Lebenskraft gehbrt überhaupt zur 
Natur der Schwangerſchaft; alles, was dieſe Kraft 
abſpannt: üble Nahrung, Kummer, verdor⸗ 
92 bene 
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bene Luft, niedrige feuchte Wohnung, u. ſ. w. iſt 


Frauenzimmern waͤhrend des Schwangergebens ge⸗ 
ſchwinder und mehr nachtheilig, als auſſer demſelben. 


Bey guter Leibesbeſchaffenheit, und einem am. 
gemeſſenen Verhalten geht die Schwangere durch 
alle Ruͤanzen ihres Standes ohne beſondere Un⸗ 
gemachlicteit; ja viele Befinden fich in der Schwan, 
gerſchaft vorzüglich wohl, worüber ſich aber auch 
nicht zu verwundern iſt; Schwangergehen und 
gebaͤren gehört zur Natur, und alſo zur Geſund⸗ 
heit des Weibes. 


Doch nicht allen verläuft die Scwangerfänft: 
fo ungemachlos, beſonders jenen nicht, welche 
von ſchwaͤchlichen Eltern gezeugt, und deren Leis f 

besbeſchaffenheit durch Krankheiten, Verzaͤrtelung, | 
und uͤberſtimmte Phantafie gefchwächet iſt. Die 
Zufälle, welche dieſelbe öfter begleiten, von ihr | 
herruͤhren, ſind ſehr manchfaltig. Einige von ih, ; 
nen ſcheinen eine Saburra in den erſten Wegen ; 
zum Grunde zu haben; andere verhalten ſich, i 


| \ 
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als würden fe von Vollblütigkeit erreget; nur 
wenige ſtellen ſich minder zweydeutig, und ſo dar, 
daß ihr Urſprung von einer beſondern Veränderung a 
in der Reizbarkeit eines oder des andern Organs 
unverkenntlich iſt, wie z. B. heftige Geluͤſte nach 
ganz uhgewbhtiteh? Dingen, außerordentliche Ders 
rer u. 1 EM 8 ae 


Mehr vi Art ſind ine Zufälle, „ befom 
ders dazumal, wenn die Schwangerſchaft ſelbſt 
noch zweifelhaft iſt, welche eben ſo wohl aus allge⸗ 
meinen Krankheitsurſachen, als aus einer eigent⸗ 
lichen Idioſynkraſte der Schwangerſchaft ſich erklaͤ⸗ 
ren laſſn. und doch iſt es von groſſer Wichtigkeit, 
fe nicht zu miskennen, denn anders müſſen reine 
und vermiſchte Zufälle der Schwangerſchaft, an 
ders ähnliche Zufälle von einer krankmachenden Ur⸗ 
fach entſprungen behandelt werden. Erſtere find 
meiſtens von der Natur hervorgebrachte Bewegun⸗ 
gen, zum Theil gleichſam die Verkuͤndiger gewiſ⸗ 
ſer Maasregeln, wider welche man nichts, oder 
nur weniges, mit Mäßigung und Behutſamkeit 

93 iu 
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su thun hat; leztere hingegen find widernatür⸗ 
liche Erſcheinungen, die der Schwangerihnt nur 


N zufallig anhangen; dieſen muß man ſuchen abzu⸗ 
helfen, N 7 


Nichts wird fo allgemein als urſache der Zu⸗ 
falle in der Schwangerſchaft angeklagt, wie Volk 


bluͤtigkeit; Aderläſſe iſt alſo auch von allen den 


Gemeinmitteln dasjenige, welches man bey Ge⸗ 
ſchwaͤngerten am meiſten mißbraucht. Wenige kom⸗ 
men unter zwey, drey Blutlaͤſſen durch, fo wohl 
de ſich auch übrigens befinden mogen 


Die Urſachen, welche zur Rechtfertigung dieſes 
Benehmens angefuͤhret werden, fin ſehr weit her 
geholt. Vom Ausbleiben des monatlichen, ſagt 
man, entſteht ein Ueberfluß am Blut, weil ber 
ſonders in der erſten Zeit nach der Schwaͤngerung | 
noch nicht fo viel zur Nahrung der Frucht davon | 
verwendet wird, als durch den Monatfluß wäre ; 
ausgeführt worden; daher denn die meiſten Zu 5 


fälle nach der Empfängnis, daher die oftern \ 
8 Abortus I 
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Abortus in den erſtern Monaten. Nach dieſer Art 
zu ſchlieſſen ſolſte man denken, der Leib einer Schwan⸗ 
gern ſey ein bloſſes mechaniſches Gefaͤs mit zwey | 
Muͤndungen, welches vbller wird, wenn man bey 
der oberen Feuchtigkeiten zufuͤlt, und durch die 
untere keine ablaͤßt. Man muß geſtehen, daß dies 
ein ſehr faßlicher Begriff vom belebten Leibe und 
deſſen Haushaltung iſt, in welcher Triebe und 
Bedürfniſſe in ſo vollkommenem Verhältniſſe fies 
RE" RER ER 
Fuͤr's erſte kömmt von der Mutter gar kein 
Blut als ſolches zur Frucht über, ſondern 
dieſe bereitet ihr eigenes, und empfängt nur von 
der Mutter den Stoff dazu; dann wird ja in kei⸗ 
nem Zuſtande des geſunden Leibes zu viel gutes 
Blut bereitet, ſo viel bereitet, daß es fuͤr ſich 
ſelbſt nachtheilig wäre. Geſetzt aber, es könne des 
Geblütes bey einer Schwangern zu viel ſeyn, wird 
die Aderläſſe den Ueberfluß unſerer sicht gemäß 
heben 2 Aderlaſen kann nur da von Nutzen 
ſeyn, wo es auf eine geſchwinde sähe Entleerung 
94 auf 
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auf eine Berminderung der Blutmaſſe für den Ar 
genblick ankömmt; aber was kann es fruchten, 
wenn man z. B. heute blos der Praͤſervative wer a 
zen acht unzen Blut abzieht, welche nach kurzer 
geit aus Speiſe und Trank, freylich nicht an Guͤ⸗ 
te, aber als Feuchtigkeit und an Quantität ſo 
gar mit Uiberſchuſſe ſchon wieder erſetzet find, 

« I 
Wenn man alſo bey Schwangern eine Aderläſ⸗ 
ſe anſtellt, um in Abſicht auf Vorbeugung die 
Bollbluͤtigkeit zu heben; fo iſt dies ein ſehr um 
dankbares Geſchaͤft, weil man eben auf dieſe Art 
die Gefaße zu mehrerer Aufname roher Säfte gm 
ſchickt macht, beynebſt die Maſſe des Blutes auf, 
IE, die Mutter und mittelbar die zarte Frucht 
ſchwacht, und fo eben jene Unfälle meiſtentheils 
befördern hilft, welche man verhuͤten will. 


Indeß iſt nicht zu laͤugnen, daß man zu Zei⸗ 
ten der Aderlaſſe bey Schwangern doch auf keine 
Weiſe ſich entſtehen könne; aber dieſe Falle find Bi 
gewiß viel ſeltner, als man insgemein glaubt. 

8 
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Es iſt ubrigens ein ſehr uͤbler Wahn und ein ſiche⸗ 
res Zeichen, wie wenig man noch den Werth des 
Geblütes kenne, wenn man faſt wie zum Spruͤch⸗ 
worte ſagt: nuͤzt die Aderlaͤſſe nicht, ſo kann fe 
wenigſtens nicht ‚Schaden 5 1 Adertäffe ſchadet, 
wenn fie nicht nuͤzt. 


Wahre und geſunde Vollblüͤtigkeit gehört mit 
zur Idioſynkraße der Schwangern. Alles, was 
dieſe Boublütigkeit ohne gegründete urſache unter 
den naturlichen Standpunkt fat, verurſacht in 
der thieriſchen Oekonomie Nachtheil. Reichthum 
an gutem Blute macht weder abortiren, noch er⸗ 
regt er ſonſten unangenehme Zufälle. Anſcheinende, 
falſche Vollblütigkeit hingegen, die ſo oftmalige Ur⸗ 
ſache des Misgehens und anderer Symptomen, iſt 
die Folge von schlechten Verdauungs⸗ Kräften, von 
vielem Blutverluſt, und allgemeiner Leibesſchwäͤ⸗ 
che, und wird alſo in den meiſten Fällen durch 
Aderlaſſen nur noch verſchlimmert. 
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5 
Gemeiniglich gibt ein geſchwinder und etwas 


harter puls das Loſungszeichen zur Blutläſſe; ab 
lein man beliebe doch zu bedenken, daß Blut 
mit mehr Lymphe gemengt, und ein ſo eben beſchrie⸗ 
bener Aderſchlag allen Schwangern mehr oder wies 
niger eigen ſey. Vorzuͤglich aͤuſſert ſich dieſer Zu⸗ 
fand der Blutmaſſe und des Pulſes zur Zeit, 
wenn ihr Buſen mehr anſchwillt, und empfindli⸗ 
cher wird; ein Zeichen, daß die vorſichtige Nas 
tur allgemach zur Bereitung jenes Saftes ſich an⸗ 
ſchice, aus welchem fe bald in den Brüsten 
den Nabrungsſtoff für das geborne aid abſe⸗ 
gen wird. 0 


N 
Auch in den lake woc n de e 


wird Aderläſſe meiſtens zur Unzeit angeſteltt Ins 
gemein hat man die Abſicht, wenn anders noch 


Abſicht dabey iſt, die bevorſtehende Niederkunft 


dadurch zu erleichtern, und weniger gefährlich zu 


machen. Aber noch niemand hat meines Wiſſens 


auch einen vernünftigen Grund angegeben, warum 
eine Schwangere leichter und ſicherer gebären ſollte, 
wenn 


* 


* 
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wenn man ihr vorläufig, ohne beſondere Urſache, 
einige Unzen Blut abgezogen hat. Jede Aderlaͤſſe, 
ohne binlängliche Anzeige unternommen, ſchwächt 
die Konſtitution des Leibes bis zur Kraͤnklichkeit, 
vorzüglich bey Schwangern, und alles, was ſo 
ſchwaͤcht, macht die Gebarung mühſelig und lang 
ſam. Aus demſelben Grunde kann insgemein das 
Aderlaſſen auch nicht als ein Schutzmittel wiber 
den Blutfluß bey der Geburt angeſehen werden; 
denn eben ein geſchwächtes Gefaßſyſtem „und were 
dünnertes Blut geben Urſache dazu, und machen f 
ihn gefährlicher; kraftvolle Adern hingegen und 

dichteres Geblüt fihern dawider. 40 
ueberhaupt würde man ſich nicht ſo ſehr und ſo 
allgemein gegen Vollbluͤtigkeit in Ruͤſtung ſetzen, 
wenn man bedächte, daß Blut der wahre Grund; 
ſtoff des Lebens iſt, deſſen wir alſo nicht leicht zu 
viel haben können. Es ereignet ſich daher bey 
Schwangern ſehr oft, daß fie ſich in der Nega⸗ 
tive eines Ueberſſuſſes vom Blute befinden, ich will 
ſagen, daß ſie einen Abgang des ihnen zuſtehen⸗ 
NER, | den 
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den und wehen Geblütes leiden, Ungeachtet ſeit 
der Empfüngnis kein Tropfen davon aus der Ge⸗ 
vaͤrmutter geſondert worden. Es betragt aber 


auch ſchon die Frucht und Nachgeburt ſamt dem 


Kindeswaſſer an Volum und Gewicht um vieles 
mehr, als das Blut zuſammen, welches waͤhrend 
der Schwangerſchaft durch den Monatfluß wuͤrde 
abgegangen ſeyn, und Kind und Nachgeburt muͤſ⸗ 
ſen doch aus der Blutmaſſe der Mutter zu Stande 
f gedeyhen, und ſind Pe die Extrakte dieſer 
. 5 


Br Anſtatt alſo, daß man faſt wie zur allgemen 
neu Regel nimmt, Schwanger aderzulaſſen, 
ſollte man vielmehr, beſonders auf dem verfei⸗ 
nert „ magerem Fuſſe, wie der größte; Theil der⸗ 
ſelben dermalen ſteht, fo mancher, unvermb⸗ 
gend ihr beſſer zu berathen, lieber eine ausgiebi; 
gere Koſt anempfehlen. x 


In den letzten Wochen der Schwangerſchaft ge⸗ 
ſchieht ein ſuͤrkerer Zußuß von Feuchtigkeiten auf | 
\ ' | die 


„a 


der Schwangern. 12 


vie Theile des Beckens. Man findet Be daher um 
dieſe Zeit weniger trocken, und mehr nachgiebig, 
wahrend Unterleib und Gebaͤrmutter ſich ſenken, 
nach und nach in ſich ſelbſt zuruͤckkehren, und 
zu künftigen mehr kraftreichen Zuſammenziehungen 
ſich gleichfam vorbereiten. Wie vorſichtig und zweck⸗ 
voll zeigt ſich auch hier die Natur in ihren 
| Veranſtaltungen! und wie unfuüͤglich ſtellt es der 
Menſch an, wenn er ſich kluͤger duͤnkend Schwan 
gere, um fe zur leichtern Niederkunft zu bereiten, 
in warme Bäder verbeſcheidet ; uneingedenk, daß 
eben das Bad, welches die Geburtstheile erwei 
chet, zur nemlichen Zeit auch die Triebfedern der 
Gebarung, Vauchmuskel und Gebärmutter nach⸗ 
laßt, und folglich hier eben ſo viel verdirbt, als 
es anderwärts gut machen ſoll. Kalte Bäder wir⸗ 
ken zwar das Gegentheil der warmen, ſind aber eben 
deßweg en für Schwangere gleich unſtatthaft „wenn. 
fi anders nicht ſchon lange daran gewöhnet ünd. 


Der gegen Ende der Schwangerſchaft ſehr aus⸗ 
bedebnte Uterus erſchwert oft die Athmung, iſt 
Urſache 
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Urſache, daß der Magen nicht gehörig Speiſe und 
Trank verträgt, und die Entleerungen des Unter⸗ 
leibes nicht, wie gewöhnlich, von ſtatten gehn. 
N lange dieſe Erſcheinungen mehr unangenehm 
als bedenklich ſind; hat man nur mit einfachen 
Linderungsmitteln ſich zu begnuͤgen, denn beben | 
thut am böfteſten die Zufalle doch nichts, als die 
Eut bindung. Ein und anderes Klyſtier iſt meiſtens 5 
hinlaͤnglich, dem Ungemach einer unordentlichen 
Leibes öffnung abzuhelfen. Indeß muß man doch 1 
bis Schwangere nie ohne Anzeige dazu verhalten; : 
fo nützlich Klyſtiere zu rechter Zeit find, fo nach | 
theilig können fie ausſchlagen, wenn ſie zu oft 
und ohne Roth beygebracht werden. Daſſelbe gilt 
auch von den Abführungsmitteln ſo gelind "fir 
uͤbrigens ſeyn mögen. Anhaltende Urinbeſchwerden 
ſollten bey Schwangern nie unbedeutend ſcheinen 3 
hauptſäͤchlich aber nicht um das dritte, vierte 
Monat, und gegen Ende der Schwangerſchaft. 


I 
Ich habe nun der hauptſaͤchlichſten Veraͤnderun⸗ 


gen und einiger Zufaͤlle gedacht, welche bey Schwan 
| dern 
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gern ſich ereignen und die Misbraͤuche angeführet, 
welche denſelben unglaublich viel Schaden zufü⸗ 
gen, weil ſie allgemein und alltäglich begaugen wer⸗ 
den. Noch eine Menge anderer Erſcheinungen kön, 
nen ſich in der Schwangerschaft auſſern; allein von 
dieſen geſchah keine Erwaͤhnung, weil ich hier blos 
vom Stande der gewöhnlichen Schwangerſchaft und 
nur von ihren gemeinſten Zufallen handeln wollte. 
Bey außerordentlichen Umſtaͤnden zieht man doch 
. insgemein einen oder den andern Sachverſtaͤndigen 
zu Rathe; aber bey den täglichen Ereigniſſen wird 
fast allezeit nach bloßem Wahne vorgegangen, indem 
jederman glaubt, ohne weiters von ſolchen Mitteln 
Gebrauch machen zu können, welche im Gemeinen 
das Anſehen von Gefarlofigteit haben, weil fal⸗ 
ſcher Begriff und Vorurtheil daran immer die gute, 
niemals die üble Seite fehen, 

\ * 

Durch derddachen umgeitliche Vorkehrungen wird 
oft die natürlichſte Schwangerschaft in eine mehre 
monatliche Krankheit umgewandelt; da andere 
Schwangere 7 has mit jeder unnützen Kuͤnſteley 


ver“ 
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verſchonet, und bey ihrer angewohnten Lebensart 
bleiben, der freyen Luft genieſſen, und Bewegung 
machen, die ganze geit uͤber ſich wohl befinden, 
und auch leichter niederkommen. Viel mehrere 
Frauenzimmer würden dieſes Glückes genießen, 
wenn es Sitte unter ihnen wäre, mehr nach ber 
einfachen Natur, als nach Vorurtheilen der Er⸗ 
ziehung, des Standes, und der Zeit zu leben. 


Dritter Abſchnitt. 


Von den Gemuͤthsregungen in Gli 
gern, in ſo ferne ſie einen Einfluß 55 
ihren Zuſtand haben. 


Es ik zu Anfange dieſes Verſuches geſagt wor⸗ 
den, daß Gemuͤthsregungen und Leidenſchaften von 
den Eindrücken abhängen, welche durch die mit 
Empfindungsvermögen begabte Organe von auſſen, 
Wi zufolge gewiſſer in den Organen ſelbſt vorge⸗ 


henden Reize von innen auf uns gewirket werden; 
daß Natur und Stärke des Eindruckes, und Nei, 
zes 


N 
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” „der verſchiedene Zuſtand der Organe, und 
gelegenheitlich Erziehung und Gewohnheit die ganze 
Differenz in der Art zu fühlen und zu handeln be⸗ 
ſtimmen. ar | 
3 abi 
Nun find aber alle dieſe Verhältniſſe auſſer uns, 
ind uns zufallig, And nicht in unſerer Willküͤhr, 
und wir können eben fo wenig dafür, daß wir ſo, 
und nicht anders fuͤhlen, als wir dafur können, 
daß wir fühlen. Ich denke wenigſtens fo, und kann 
nicht dafür, ein anderer denkt nicht ſo, und kann 
auch nicht dakür; folglich — will man nur 
damit ſagen, daß auch in den Gelüßen, und 
Leidenſchaften der Schwangern Veränderungen 
ſich ereignen müſſen, weil Veranderungen in ih⸗ 
ten Organen, in ihrer ganzen Leibeskonſtitution 
vorgehn. ar 
| / 
es ut ic allebings auf Peine Weise beßim. 
Bet, ob der Stand der Schwangerſchaft im ganzen 
gleichgültiger gegen jene Reize mache, durch wel- 
che er erreget worden, Man kann ſogar aus der 
8 Aue 
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Allgemeinheit der thierlichen Natur hierinfalls nichts 
zuverläſſiges abnehmen, indem bekanntlich in ge, 
wiſſen Stuͤcken bey Menſchen ſich alles anders 
verhält. Geſeüſchaftliche Sitte, Weichlichkeit, und 
verfeinerte Geluͤſte haben unſerer ganzen animali⸗ 
ſchen Oekonomie eine andere Stimmung gegeben; 
haben ſo manche der einfachen Natur ungekannte 
Regungen hervorgebracht, und ſo manche natuͤrli⸗ 
che Triebe unterdruͤckt; fo iſt in ſo vielen unſerer 
Menſchenmuͤtter der Trieb, ihren Jungen die Bruſt 
zu reichen, verloſchen, als hätte er nie beſtanden, 
und eine barbariſche Gleichgültigkeit iſt an deſſen 
Stelle getretten derer ſich die Mutter des Thie, 
res ſchaͤmen wuͤrde. | 


| Insgemein ſind Frauenzimmer, wenn fie ſchwan⸗ 
ger gehen, den geſchehenen Eindrücken mehr nach 
haͤngig, als außer dieſem Zuſtande, und manches E 
was fie unbeſchwängert nur leicht geruͤhrt haben 
wuͤrde, affizirt fie itzt mit Heftigkeit „und wirkt 
oft ganz beſondere Folgen auf ihren außen, 14 


Jede 4 
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Jede Leweyſchat, jede ſtärkere Regung hat über · 
haupt einen unverkennbaren Einfuß auß die Be⸗ 
ſchaffenheit des Körpers“ Man müßte ſehr gefuͤhl⸗ 
los ſehn, wenn man noch nicht erkahten, daß ein 
unangenehmer Zufall ſchlakloſe Nächte „Verluſt des 
Appetits und fiebriſche Wallung verurſacht nicht 
erfahren, daß eine frohe Botſchaft, aͤngſtlich erwar⸗ 
tet, die Eßluſt wieder erweckt, den Kreislauf freyer 
macht, und endlich zu fanſterm Schlafe wiegt. Wie 
alſo Leidenſchaſten und Regungen an ſich ſelbſt ver» 
ſchirden, fo zuſſern fie auch verſchiedent Wirkun⸗ 
gen in Ruͤckſcht auf unſere Oekonomie, Hier iſt 
Verlangen mit trauter Zuverſicht, dort mit peini⸗ 
gender Ungewiß heit begleitet hier raſche Freude 
aus einem erlangten Gute, beter aus einem Phantom 
entzündet, dort Schmerz fehlgeſchlagener Hofnung, 
und ſo noch ein ganzes Chaos fo mancher Gefuͤhle 
und Leidenſchaften, von Wonne geſuͤßet, oder durch 
Gram verbittert 0 uns erſprieslich oder nachtheilig. 


kai hat das Schickſal den Menſchen von 
beiten in reichlichem Maas gegeben; Kuͤmmernis 
32 nagt 


| 


* 
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nagt immer an Tauſenden, da ruhige Zufetedenheit 
nur das kurze Loos von wenigen if. Schwangere bee 


ſonders ſcheinen für eine gewiſſe unangenehme Ges 


muͤths faſſung vorzüglich geſtimmt zu ſeyn; ſte were 


den insgemein geneigter Sorgnis und Furcht u 
nähren, als froheren und unbefangenen Muths 
zu leben. Man bemerkt ſogar bey Thieren, daß 
fie trächtig mehr ſcheue und vorſchauend ind, mehr 
Ruhe und Verborgenheit lieben. Die Natur, wel 
che dem Weibe den Vorzug ſcheukte, das Junge 
feiner, Gattung zur erſten Reife des Lebens zu brin⸗ 
gen, hat ohne Zweifel auch ſchon in daſſelbe die 
ſorgliche Gefuͤhle fuͤr die Erhaltung und das Wohl 


dieſes theuren Unterpfands gelegt. Daher die um 
beſchreibliche Miſchung von Vergnuͤgtheit und Ane 
| liegen ſich Mutter zu wiſſen, daher die mit der 


Frucht unterm Herzen zunehmende muͤtterliche Lie. 
be, welche bey Thieren an Heftigkeit und bey ums 
entarteten Menſchenmuͤttern an Inbrunſt und Staͤr⸗ 
ke jede andere Regung weit uͤbertriſt. 


; 
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Mur die Macht des grauſamſten Vorurtheils, 
dringende Noth, ehelicher Verdruſt, und die Aus⸗ 
ſicht in eine außerſt elende Zukunft können dieſen ger 
heiligten Trieb der Natur erſticken. Seitdem Lieb» 
loßtgteit und Gewinnſucht fo oft das Band der Ehe 
knüpfen, darf man ſich alſo nicht wundern, wenn ſo 
viele Kinder ohne Affekt gezeuget, mit Gleichguͤl⸗ 
tigkeit getragen, und in Unwillen geboren werden; 
und wenn endlich gar noch auf manchen Erdſtrichen 
unserer chriflichen Welt das natürliche Kind feire 
Gebaͤrerin mit Schand und Strafe beladet, wie 
ſoll die bedaurungswürdige nicht wider die Frucht 
-und fich ſelbſt empbren ? 


Le denſchaften und innere Regungen ſind die 
ſchönere Nuͤanzen, die feinere Trieb edern im den; 
kenden Geſchöpfe; ſind nach ihrer Art dem Le 
ben Wilrze oder Gift. Aber jede Leidenſchaft in 
nachtheilig, wenn ſie zu heftig und zu gaͤhe wirkt. 
Ohnmachten, Zuckungen „Blutfluͤſſe find nicht ſeltene 
Erſcheinungen auf ſolche raſche Affekte, welche 
gleich eines elektriſchen Schlages das ganze Lebens, 

33 ſyſtem 


— 
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ſyſtem in eine außerordentliche Erſchuͤtterung verſe⸗ 


ben. Dergleichen heftige Regungen find: bey 


Schwangern in zwey kacher Hinſicht bedenklich, in, 


dem ſte nicht allein für die Mutter, ſondern von 
dieſer auch auf die Frucht nachtheilig wirken, und 
oft Gelegenheit zu ihrem Abſterben geben. Wit 


oft abortiren nicht Schwangere nach gehabtem Zorn 


oder ſtarken Schrecken? Wie oft empfinden ſie von 
dem Augenblicke an nicht mehr die Bewegung des 


vo 


Kindes? werden Främklicht, fleberiſch, bis endlich { 


die Natur daſſelbe todt und wann vor der ae 


* * 


Ob aber Leidenſchakten, Gelüſte und Regungen 


der Mutter unter manchen umſtanden ſo ſtark auf 


die noch zarte Frucht wirken können, daß dadurch 


fo gar die Bildung, die Organiſation derſelben ei- 
nigermaſſen widernatuͤrlich geandert werde, was 


man insgemein unter dem ſogenannten Verſehen 
in der Schwangerſchakt verſteht, darüber bin ich 
bey mir ſelbſt nicht einig. Ich finde nicht Bewe⸗ 


gungögründe genug, der Sage Glauben bey 


Re ih, 
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meſſen, habe aber auch keine Stimmung, der 


ſelben glatterdings zu widerſprechen. Wenigſtens 
ſcheint der Umſtand, daß man in der Nabelſchnur 


keine Nerven entdeckt, nicht viel Für die Unmöglich⸗ 


keit des Falles zu erweiſen; denn nehme man indeß 


an, es beſtehe eine Kommunikazion der Nerven 


zwiſchen Mutter und Kind, wird man itzt damit 


erklaren, wie ein Schrecken von Feuersbrunſt er 


reget der Frucht ein Feuermaal aufdrückt? Wie 
die Mutter geruͤhrt vom Anſchauen eines Bettlers 
mit amputirtem Schenkel nach einigen Monaten 
ihr Kind mit wie abgeſtumpktem Schenkel zur 
Welt bringt? Ich weiß, daß man in dergleichen Er⸗ 
eigniſſen viel mit dem Ungefaͤhr ; dem Zufalle 


ſich zu gut thut, weiß auch aus oftmaliger 5 


5 Beobachtung „daß Vorurtheil und Geneigtheit Für 


das Wunderbare hundert Erſcheinungen an der 
Frucht fuͤr Folgen des Verſehens halten, die 
bloſſe Spiele der Natur find; bin aber mit alledem 
der Meinung, daß es ſehr unſchlieſſend iſt, die 
Möglichkeit einer Erſcheinung blos aus der Ne 
gative einer Sache beſtreiten zu wollen, in der 


34 man 
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man doch, wenn man ſte auch vorausſezt, 
nicht die Erklarung, nicht einmal den hinlangli⸗ 
chen Grund der in Frage ſtehenden Erſcheinung 
auffinden kann. 


19 * 
15 


So groſſen Rachtheil Leidenfhaften von Heftige 


keit und gähem ſtarken Eindrucke auf Mutter und 
Frucht wirken, fo verurſachen fe. doch zuverläſſig 
im ganzen nicht ſo viel Unheil, wie andere Re⸗ 
gungen, die zwar weniger raſch in ihrem Anfalle 
find, aber wegen der Dauer der unangenehmen 
Empfindung Geſundheit und Leben langſam aber 


um fo ſicherer zu Grunde richten. Solche gram⸗ 
volle Anliegenheiten disponiren ganz beſonders zu 
langwierigen und mühſamen Niederkunften, zu 


Krankheiten der Gebärmutter und Kindbettfiebern; 
Unfälle, welchen Schwangere noch mehr ausgeſezt 
werden wenn man die von Leidenſchaften und 


Unruhe abſtammende Symptomen verkennt, aus 


| 7 
andern Urſachen herleitet, und ſonach dieſel⸗ 


ben zu vielen und ſchwaͤchenden Arzneyen „ 


einer ſtrengen, dünnen Diäte und vorzuͤglich zu 
unzeitigen Aderlaͤſſen verhält, 
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Dergleichen Gemuͤthsregungen und ihren uͤblen 
Folgen wird wahrſcheinlich am beſten auf folgende 
Arten begegnet; daß man „wo es anſtaͤndig und 
moglich, die Urſachen derſelben hebe; durch Verr 
änderungen der Gegenſtaͤnde, und Erweckung neuer 
entgegengeſetter Regungen die vorigen lindere 
zerſtreue; daß man die Organe ſtaͤrke, daß Fuͤh⸗ 
Jungs » Bermdgen anders affizire, und, wenn es 
nbthig, für nachtheilige Reize weniger empfänglich 
mache. 5 


Das erſte iſt ſelt en in der Macht des Arztes, 
ein Halbgott müßte er ſeyn, und da würde er noch 
zu wenig vermögen. Doch kann er in manchen Fl; 
len durch freundſchaftliches gutes N das 
Gemuͤth zun Ruhe ſtimmen; dann bleiben ihm 
ja immer peruvianſche Ninde, Wein, und wenn 
harmpolles Anliegen jede ſanftere Rube verſcheucht, 
der Saft aus Theba. In Betreff der Aenderung 
von Eindrücken, Verbreitung von Heiterkeit und 
Vergnügen kömmt es am meiſten auf den Gatten, 
den Geliebten, die Aeltern, oder die Verwandten an. 

33 End⸗ 
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Endlich if noch fuͤr ſo manche Schwangere nur 


ein wahres Linderungsmittel in ihren Leiden; vor⸗ } 


urtheilloſe Duldſamkeit, nebſt geborgener hoſpitabler 
Freyſtaͤdte. — ueberhaupt ſollte man mit Schwan⸗ 
gern in Anſehung der Leidenſchaften und ihrer Ge⸗ 
muͤthsfaſſung ganz beſonders nachſichtig ſeyn; ſchon 
ihr Zuſtand an ſich ſelbſt, Für deſſen oftere Unge⸗ 
mächlichtetten ſie auch durch die achtſamſte Theilneh⸗ 
mung noch bey weitem nicht ſchadlos gehalten ſind, 
gibt ihnen auf jede mögliche Schonung, und auf 
alle das gegruͤndeten Anſpruch, was zu ihrem und 
der Frucht Wohlſeyn beytragen kann. Nichts wirkt 
aber einen ſo weſentlichen guten Einfluß auf die 


Mutter, und folglich auch auf das Kind, wie f 


Einladung zu angenehmern Regungen, und der 


Wechſel mäßiger Leidenſchaften, indem ſie das 


Herz freyen, Speiſe und Trank ſchmakhaft ma 


chen, den Kreislauf und das Geſchäft der Ab und 
Ausfonderung befördern, und den Trieb federn det \ 


Lebens immer neue Kräfte geben, 


7 
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Vim September 1789 bis dahin 1790 find 
Reun Hundert achtund⸗ unis theils ledige theils 
verheurathete Schwangere in der praktiſchen Schule 
aufgenommen und entbunden worden. Von dieſen 
waren Zehn, an welchen die Geburt durch die Wen 
N dung, Fünf, wo ſie mittels der Lange, und Zwey, 
wo ſie durch die Enthirnung vollendet werden muß 
te. Unter den vatuͤrlichen Piederkunften hatten 
wir neun Zwilling » fieben guß⸗ acht Steisgeburten ‚ 
1215 ſechiehn, wo das Kind mit dem Geſichte kam, 

j und 
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und die mit ganz gutem Erfolge fir Mutter und 
Kind der Natur uͤberlaſſen blieben. 

Kinder wurden in allem geboren 2 5 5 967 
Davon zur kirchlichen Taufe befördert „ 907 
Zeitige und fruͤhzeitige, aber ſo ſchwach geboren, 
daß ſie nur die Nothtaufe erhielten 90 

Zeitige und frühzeitige, aber todt und meiſtens 
ſchon faul zur Welt gebracht „ „ „ 1 28 
Unzeitige Kinder und eigentliche Abortus „ 13 


Alle Wbchnerinnen, welche mittels der Zange, oder 


durch die Wendung entbunden worden, verlieſſen 


ohne einige üble Zufälle erlitten zu haben, je nach 
der Jahrszeit und Witterung, das Gebarhaus den 
8 achten zehnten, höchſtens zwölften Tag nach der 
Geburt. Von den fünfjehn kuͤnßlich entlöſten Kin, 
dern wurden eilf am Leben erhalten, und in das 
Findlinghaus abgegeben; die vier übrigen kamen mit 
der Wendung todt zur Welt; zwey davon waren 
friſch, und ſtarben vermuthlich unter ber beſchwer⸗ 


lichen Entlſung; die beyden andern aber waren i 
g ſchon 
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ſchon in Faͤulnis übergegangen, und folglich 
einige Zeit zuvor in Mutterleibe abgeſtorben. 


Von den Neun Hundert achtundfüntzig Weibs⸗ 
perſonen ſtarben das Jahr hindurch auf der Schw 
le ſechs. Eine davon war ſchon lange lungenſuͤch⸗ 
tig, bekam den zwölften Tag nach der Entbindung 
eine Verſetzung vom Milchſtoffe, welcher ſich auf 
verſchiedene Theile des Körpers und ſogar in die 
Kammern der Augen warf. Die Zweite verſchied 
an einer ſrhazelbſen Rrrreiflung der Mutterſcheide, 
mit Austrett ing des Kindes in den Unterleib; und 
bey den vier andern lag die Urſache des Todes an 
einer Gangraͤna des Uterus, welche gleich bey 

Anfange der Gebärung durch unverkenntliche Zei⸗ 
chen ſich auſſerte, und eine Folge ihrer aͤuſſerſt 
verdorbenen, waſſerſuͤchtigen und faulichten Leibes. 
konſtitution war. 


Da die praktiſche Schule gleichſam ein allgemei⸗ 
nes Depoſitorium iſt, wo Schwangere aus der 
Stadt, und vom Lande, wenn fie kreißend das 


1 * 


hin 
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hin kommen, ohne weiters aufgenommen wer⸗ 
den müſſen, fo geſchieht es nicht ſelten, daß 
man ſolche Weiber oft blos in der Abſicht, um 
zu Hauſe die Leichenkoſten zu erſparen, in einem 
Gebärungszug ande dahin bringt, welcher faſt gar 
keiner Hilfe mehr empfänglich if. Leiden derglei⸗ 
chen Perſonen noch an einer bbsartigen Krank. 
heit, als Faulfleber, fäulichtem Durchfalle u. ſ. w. 
fo muͤſſen fe zufolge der beſtehenden Anordnung 
nach der Niederkunft vom Gebärhaufe auf ein Kram 
kenzimmer uͤberleget werden. Unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden ſtarben drey Kindbetterinnen in dem Hos. 
pitale, welche von den Vorſtaͤdten krank und ſchon 
in Wehen auf die praktiſche Schule kamen, und 
nachdem ſie da natürlich geboren hatten, auf 
einen oder den andern Krankenſaal gebracht wurden. 


Da hier der Tod eine Folge von Krankheiten war, 


welche Schwangerſchaft, Geburt, und Kindbette 
nur zufallig begleiteten, im uͤbrigen aber auch auf 


ferdem meißtens ſchon für ſich tödtlich find, ſo kann 


man die daran Abgelebten nicht wohl zu denjenigen 
rechnen, welche an eigentlichen Krankheiten des 
Kindbettes ſtarben. Die 
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Die Monate September, Oktober, und No⸗ 
vember von 1789 und May, Juny, July, und 
Auguſt von 1790 waren unſern Woͤchnerinnen am 
meiſten guͤnſtig. Weniger waren es wie gewöhnlich 
die Winter monde. Indeß hatten wir doch nicht 
über achtzehn Kindbetterinnen mit eigentlichen puer 
peralſieber, welche, da beſonders die Konſtitu⸗ 
tion mehr gallichter Art war, auf den Gebrauch 
gelind aufldſender Arzneyen und einiger alterirenden 
Mittel, unter gewiſſen Umfänden der Krank ⸗ 
heit, und auf eine Art gegeben, welche ich mir 
vorbehalten muß, erſt nach noch mehr angeſtellten 
Berfuhen genau zubeſchreiben, alle bis auf eine, 
welche lungenſüchtig war, gluͤcklich genaſen. 

m * + 8 N 

Das Aderlaſen war in wenigen Fällen 
nothwendig, und wo man es anſtellte, machte 
es die Geneſung langwierig. ueberhaupt ward 
aus den neun Hundert achtundfuͤnfzig Weibern nur 
Heben oder acht zur Ader gelaſſen; einer in der 
Schwangerſchaft wegen habituellen Blutbrechens, 
dreyen unter der Geburt, und drey oder vieren 
K im 
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im Kindbette. Auch ind das ganze Jahr hindurch 


auf der Schule nicht 550 Unzen China ordne 
worden. * 1 


8 : 


7 


Milchfieber, vorzüglich das verlängerte war 
eine feltene Erſcheinung, wie wir denn auch das 
Jahr über im Haufe keine eigentliche entzun⸗ 
dete, verhaͤrtete, noch exulzerirte Bruſt bey einer 
Kindbetterin ſahen; drey Weiber mit ſkirrhoͤſen, und 
eine mit offenen Bruͤſten, welche daſelbſt behandelt 
wurden, batten die Krankheit Jahre lang, und 
kamen ſchon damit ! ins Gebaͤrhaus. ungemein ! 
felten beobachteten wir die ſonſt in Gebaͤr und 
Findlinghaͤuſern fo gewöhnliche Mundſchwaͤmmchen, 
obwohl manche Kinder vierzehn Tage und auch noch 
langer auf den Zimmern verbleiben; kaum daß un⸗ 1 
ter hundert eines ſie hatte, und da waren Be nicht | 
bösartig. 


Aber viele aus unſern Kleinen bekamen eine 
beſondere Gattung von Entzuͤndung der Augende; . 
cel, welche von Zeit zu Zeit gemeiner wird, mehrere 

Wochen 
* 1 


der Vorfallenheiten ꝛc. 147 
Wochen ohne! kenntliche Urſache ausſezt, und ohne 
kenntliche Urſache wieder kommt. Wenigſtens habe 
ich bis itzt ungeachtet fo manch angeſtellter Beobach 
tungen und Verſuche noch nicht bestimmen können, 
was eigentlich Gelegenheit dazu giebt. Das beſte 
dabey iſt, daß der Zufall meiſtens nur wenige Ta 
ge anhalt, eine ſehr einfache Behandlung erfodert N 
und faſt nie bedenklich wird. Noch hat wenigſtens 
bey uns kein Kind einen verbleibenden Schaden da⸗ 
von an den Augen erlitten. Hr. Deaſe Geburts⸗ 
helfer und Wundarzt am Katharinenhospital zu 
Dublin iſt, ſo viel ich weiß, der erſte und einzige, 
welcher dieſe Krankheit genauer beſchrieben, und 
doch iſt fie überall gemein; ich habe ſie in Deutſch⸗ 
land, Italien, in Frankreich und England in al 
len Gebär- und Findlinghauſern, und auch nicht 
ſelten außer denſelben angetroffen. | | 


Nach dieſer allgemeinen Ueberſicht des prakti⸗ 
ſchen Standes an der Schule muß ich nun auch 
noch einiges in Betreff des Lehrfaches anführen. 
Es waren dieſes Jahr 48 theils im theils ausländiſche 
| 2 ange⸗ 
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angehende Geburtshelfer, und 36 Hebammen an 
derſelben, von welchen manche zwey, drey Monate 
und einige auch noch länger allda verblieben. Nebſt 


er 


dem, daß fe den Vorleſungen und dem Unterrich⸗ | 
te am Geburts und Kindbetterinnen⸗ Bette frey 


beywohnen, find ſie der Reihe nach, nemlich jedes⸗ 
mal ein Kandidat und eine angehende Hebamme 
bey der täglichen Aufname der Schwangern, und 
fo ſtehen fie auch je zwey und zwey unter belehrender 
Anleitung und Aufſicht den vorkommenden Nieder⸗ 


Eunften bey. Nur wenn die Geburt mit unge | 


wöhnlichen Zufaͤllen vermengt iſt, können ſich, in 


ſo ferne die Umſtaͤnde es erlauben, einige mehrere g 


dabey einfinden. 


© 


Dieſe Ordnung, Gebärenden bepzuſtehen, iſt 


in Hinſicht auf Anſtaͤndigkeit, für die Gemäͤchlich⸗ ; 
keit der Gebärenden, und ſelbſt zum Nugen der ; 
Studirenden außerſt nothwendig. Da, im gan⸗ 4 
zen auf jeden Tag mehrere Geburten kommen, o 8 


trift ungeachtet dieſer Einrichtung die Reihe doch 


Kae Schüler ſehr oft, und er hat uͤberdies den f 
Vor⸗ 


der Vorfallenheiten ze. 145 
Vortheil das Geſchaͤft der Gebaͤrung bo Rubi 
ger c a N ö 

ee und die Hebamme, welche 
bey der Niederkunft einer Schwangern waren, muͤſ⸗ 
fen auch noch vorzüglich auf ſie und ihr Kind Rück 
icht nehmen, während fie im Kindbette ſich define 
det; dieſe, in fo ferne ſie dadurch zur gehörigen 
Pflege der Kindbetterin und des Kindes ſich gen 
ſchickt macht, und der Geburtshelfer, in fo weit 
ihm daran gelegen ſeyn muß, von den gewöhnlichen g 
und nicht gewöhnlichen Zufallen des Kindbettes 
überhaupt, und den umſtaͤnden ſeiner Wochnerin 
insbeſondere eine genaue Kenntnis zu erhalten. 


Von acht bis neun Uhr frühe iſt täglich Vifite 
bey den Schwangern und Kindbetterinnen. Befin⸗ 
det ſich um dieſe Zeit eben eine Kreißende auf dem 
Gebaͤrzimmer, fo wird gemeiniglich über, den je⸗ 
desmaligen Stand der Geburt das ndthige ange» 
merkt, und gelegenheitllch praktiſche Anleitung ge⸗ 
geben. An den Betten der Wöchnerinnen werden 

immer 


1% Jaͤhrliche ueberſicht 


immer die juͤngſt eingetrettenen Schuͤler auf die 


natuͤrlichen Erſcheinungen bey Kindbetterinnen merk, 
ſam gemacht, damit fie fuͤr's erſte unterſcheiden 


lernen, was zur Natur, und was nicht zur Na- 


tur einer erſtgewordenen Mutter und ihres Kindes 
gehbre. Iſt das Kindbett mit ungewöhnlichen Zu, 


fällen vermengt, fo wer den dieſe von Tag zu Tag 5 


am Bette, und in Gegenwart der Schuͤler aufger 
nommen, nebſt der Behandlungsart entweder for 
gleich laut von dem Lehrer in die Feder diktiret, 
oder, wenn es die Zeit nicht erlaubt, von einem 


oder dem andern Herrn Kandidaten geſchichtlich br 


ſchrieben. Nach Verlauf des Zuſtandes wird die 
Geſchichte auf der Schule öffentlich vorgeleſen, die 


Diagnoſe und die Behandlung mit der Art der 


Geneſung, oder ſtarb die Kranke, mit dem Ne, 
ſultate der in Gegenwart aller Schüler vorgenom⸗ 
menen Leichenöffnung verglichen. 

Mit nächſtem Bande werden einige von dieſen 
theils am Geburts „theils am Wochenbette gemach⸗ 
ten Beobachtungen ans Licht tretten. Sollten die, 

2 5 ü 2 ſelben 
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ſelben ohne jedes andere Verdi enſt ſeyn, fo wird 


man ihnen zum wenigſten jenes der Unverfälſcht⸗ 
heit nicht abſprechen, indem ihre Publizität zu 


5 groß, als daß die Wahrheit dabey verkappt gehen 


konnte, und es auch an der Schule nicht Sitte 


iſt, die Krankheiten und Sterbefälle der Wöch⸗ 
nerinnen auf eine ganz andere Kategorie zu Britt 


gen, und ſolchermaſſen die eigentliche Mortalität 
derfelßen nur nach einem verjüngten Maaßſtabe 
anzugeben. EL 4 


Ende des erſten Theile, 


en 


* 
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Verſuche | 
geburtshilflichen Inhalts. 


Von 


L. J. Bock 


3 weyter Theil. | 
| ie 
bey Chriſtian Friedrich Wappler 8 f 
N Wel 7 9 2. * 


An den Leſer. 


Ich liefee hier den zweyten Theil meiner 
Beobachtungen und der daraus gediehenen 
Reſultate und Meinungen. Billige Kritik 
mag ſich immer an dieſen üben , fie tadeln 
oder loben; allein was die erſtern angeht, 
ſo bitte ich zu een, daß es Thatſachen 
ſind, ſo beſchrieben, wie ſie ſich vor meinen 
und de Augen ereignet haben. 

2 . man alſo wirklich ken Belieben 
tragt, mit mir in den Orundfägen uͤbereinzu⸗ 

1 5 kom⸗ 


kommen, fo wird doch niemand etwas wider 
die Zuverlaͤßigkeit der Erfahrung ſelbſt aufe 
bringen. Weder Ruhmgierde noch Gewinn⸗ 
ſucht vermag über mich, daß ich Gegenſtaͤnde 
anders vortragen ſollte, als dieſelben ſich 
mir darſtellten — Eine offenmuͤthige Erklaͤ⸗ 
rung, welche ein Paar Auſſaͤtze dieſes Theils, 
und noch manch andere, die ich in der Folge 
herauszugeben denke, mir ein für alle Male 
abdringen. e SR 


Vermuthlich wird das, was ich von der 
Schiefheit der Gebaͤrmutter und beſonders 


von der Behandlung der Puerperalfieber in 
a 8 dieſem Bande vorbringe, nicht nach jeder⸗ 


manns Geſchmacke ſeyn. Ich kann mich da⸗ 
bey nur mit der Hoffnung troͤſten, daß man 
| doch 


doch endlich die Sache fo finden werde, wie 
ich ſie angebe, wenn man nur in Betreff der 
Schiefſtehung mit Aufmerkſamkeit ſehen und 
fuͤhlen, und in Hinſicht auf die Kurart des 
Kindbetterinnenſtebers unpartheyiſch verſu⸗ 
chen will. | 


Obwohl ich weiß, daß man der Peru⸗ 
bianiſchen Rinde, dem Queckſber und mehr 
andern Subſtanzen eine ſpeziſiſche Heilkraft 
unter gewiſſen Umftänden nicht abſprechen 
kann, folglich auch keinen Grund habe, auf- 
ſer dieſen jeden andern ſowohl einfachen als 
durch Kunſt bereiteten Körper ſich fo zu den⸗ 


ken, als Eönnte eine ähnliche Eigenſchaft 5 


gar nicht darinnen verborgen liegen; ſo bin 
ich doch weit entfernt, dem Medikamente , 
2. mit 


mit welchem ich meine Kindbetterinnen be⸗ 
handle, dieſe anziehende Qualität beylegen 
zu wollen. Es iſt alſo kein ſpeziſiſches Mit⸗ 
tel, aber es hilft in den meiſten Fiebern, 
heilt von vierzig Puerperalſtebern neun und 
dreyßig , heilt fie unter den Haͤnden eines 

| geſchickten Arztes alle, fo lange noch keine 
innerlichen Theile in Brand uͤbergegangen, 
und die Abſetzung des Milhfkoffes noch nicht, 
oder nur nicht ſo ſehr geſchehen „daß die 
Aufſaͤugung deſſelben zur Reihe der Unmoͤg⸗ 
lichkeiten in der Natur gehört. In Hin 
ſicht auf die Wiederherſtellung des verſchla⸗ 
genen Monatlichen, des Kindbettfluſſes; bey 
falſchen Nachwehen, und geſtoͤhrtem Ge» 
ſchaͤfte der Milchabſetzung in die Bruͤſte, iſt 
es fo wirkſam, wie keines von allen den 
Mit⸗ | 


— 
tittefn „ die ich aus eigener und Anderer 
Erfahrung habe kennen gelernt. 


Ohne deßhalb große Stuͤcke auf das | 
Medikament zu halten, wird doch mancher 
Leſer zu wiſſen verlangen, was es denn ei⸗ 
gentlich ſeyů — Mit Salzen aufgelöftes 

nubereitetes Antimonium, wieder gemildert, 
nehmbar, und weniger eckelhaft gemacht, 
mit Zucker, oder welch immer einem muci⸗ 
laginoͤſen Kräuterpulver. Den Prozeß, die 
Art es zu bereiten, muß ich vor der Hand 
noch ver ſchweigen nicht aus Geheimniß⸗ 
liebe, ſondern weil ich befuͤrchte, die Be⸗ 
kanntmachung des Mittels duͤrfte der Auf⸗ 
nahme deſſelben Hinderniſſe legen. Ich 

weiß von ſelbſt, wie ſchwer man ſich zu 
A 4 dem 
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dem Gebrauche eines Medikaments ent⸗ 
ſchließt das nicht zur ſankzionirten Fa⸗ 
milie derjenigen gehört, an welche wir je 
nach der jedesmal en vogue ſtehenden aͤrzt⸗ 
lichen Praktik von der fEolaftifchen Wiege 
an gewoͤhnt worden ſind. Gerne begnuͤge 
ich mich at auch, es Aerzten und Ge⸗ 
burtshelfern anfaͤnglich nur für jene Fe le 
anzuruͤhmen, wo von den bisher gewöhnli⸗ 
chen Mitteln und Methoden vernuͤnftiger 
Weiſe nichts mehr zu erwarten iſt. Viel⸗ 
faͤltige Erfahrung verſichert mich, daß es 
auch dazumal, wo bereits alles uebrige 
fruchtlos geworden, nicht felten noch helfen 
koͤnne. Die glückliche Wirkung der Arzuey 
unter ſolchen Umſtaͤnden wird ſonach dieſelbe 
gleich 


— nam rn. N 


gleich zu Anfange der Krankheiten ſchon von 


ſelbſt empfehlen. 
1] 


— 


Da ich, Dank ſey unſerm Erhabenen 
Monarchen, mich nicht in der Lage befinde, 
auf Nebenvortheile rechnen zu muͤſſen; ſo 
babe ich keine Urſache, bey dem Medika⸗ 
Net einen Privatnutzen zu ſuchen; es 
iſt mir alſo auch wirklich, in Bezug auf 
mich ſelbſten, ſehr gleichguͤltig, ob man 
davon Gebrauch wird machen wollen, oder 
nicht. Auf jeden Fall kann man es indef- 
ſen gegen unterſchrift eines Arztes ober 
Geburtshelfers in meiner Wohnung im 
Schwarzſpanier Hauſe unentgeltlich erhal⸗ 
ten. Kommen die Beſtellungen zu haͤufig, ſo, 
daß ich die Koſten es zu praͤpariren, ohne zu 
5 A 5 groſ⸗ 
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groſſen Nachtheil, nicht laͤnger aus mei⸗ 
nem Sacke beſtreiten kann; ſo werde ich 
dies als ein Zeichen anſehen, daß das Mit⸗ 
tel auch in den Haͤnden Anderer Nutzen 
ſchaffe, und ſonach daſſelbe, wenn man will, 
offenbar machen. — In Betreff der Elektri⸗ 
zitaͤt, angewandt an eee, e 
um ſie dadurch in's Leben zu wecken; ſo habe 
ich fo überzeugende Proben von der Wirk⸗ 
ſamkeit dieſes Verfahrens, daß ich nicht um⸗ 
hin konnte, es durch eine eigene Abhand⸗ 
lung in Vorſchlag zu bringen. Ein Aehnli— a 
ches gilt auch von dem Mittel, welches ich 
wider eine Art Huͤft- und Schenkelſchmer⸗ 
zen bey Kindbetterinnen anrathe. 


Wien, an der praktiſchen Schule der Geburtshilfe 
im November 1791. Er 
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Reue Verſuche 
fheinbar todtgeborne Kinder 
f durch die 
„Elektrizität 
N in das Leben zu wecken, 
nebſt 
Angabe eines N 
ob in Todtſcheinenden bas prineipium vitale wirk⸗ 
lich erloͤſchet ſey oder nicht. 


Sunt autem exemplorum ea pro potioribus ha- 
benda, quæ ipfi oculis uſurpavimus. 
| GAL Ex. 


Be, 


Reue Verſuche 
ſcheinbar tobtgeborne Kinder 
durch bie 
Elektrizitaͤt 
in das Leben zu wecken, 


nebſt Angabe eines Kriterions, ob in Todt⸗ 
ſcheinenden das principium vitale wirklich erloͤ⸗ 
f ſchet ſey oder nicht. 


E⸗ ereignet ſich oft, daß Kinder, ohne Zeichen des 
Lebens von ſich zu geben, zur Welt gebracht werden. 

Manche derſelben ſind wirklich toht, manche aber 

nicht; ſo ſcheinbar es auch ſeyn mag, daß der Mo: 

ment ihres Ablebens dieſem ihrer Geburt vorgegan⸗ 
gen ſey. 8 ö 

| Wer es nicht oft geſehen hat, kann nur ſchwer 
dlauben, was bey anſcheinend todt gebornen., ich 


moͤchte 


in 
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moͤchte ſogar ſagen, bey ſo viel als todtgebornen Kin⸗ 
dern durch geſchickte Bemühungen, fie in's Leben zu 
bringen, ausgerichtet werden kann. Ich habe das 
Vergnügen , bey mir ſelbſt uͤberzeugt zu feyn , daß 
unter meiner Anleitung, unter meinen Augen eine 
Menge neugeborner Menſchen durch Kunſt und wie 


mit Gewalt in die Zahl der Lebenden zuruͤckgefoͤrdert 


worden, welche auſſer dem gewiß nie das Tageslicht 
erblickt haͤtten. 


Zwar ſind die gewohnlichen Mittel fuͤr dieſes 
menſchenfreundliche Werk faft in allen Hebammenbuͤ— 
chern angezeigt; auch glaube ich, daß jede mittelmaͤſ⸗ 


ſig unterrichtete Wehemutter davon Kenntniß habe; 


allein meiſtens werden doch die vorgeſchriebenen Er— 


5 
— 


weckungsverſuche nicht in gehoͤriger Ordnung und mit 


genugſamer Geduld fortgeſetzet. Hat man dem Neu- 
gebornen ein oder ein paar Male auf, anſtatt in den 
Mund geblafen, wobey ihm nicht einmal die Naſe zu⸗ 
gehalten wird; ein Kliſtier geſezt, und etwas ausge— 
rauchten Hirſchhorngeiſt um die Lippen geſtrichen, und 
daſſelbe giebt nicht ſogleich die merkbarſten Lebenszei⸗ 

chen 


u 
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chen von ſich, fo haͤlt man insgemein alles Bemuͤ⸗ 
hen fuͤr nutzlos, legt das Kind auf die Seite, und es 
bleibt für immer tobt. Einige Hebammen ſind ſo 
unverſchaͤmt, jede weitere Verſuche bey den Umſteheu— 
den ſogar in's Laͤcherliche zu treiben. Und hat man 
mit aller Sorge das arme Geſchoͤpf endlich aufgelebt, 
ſo danken erſt oft die Eltern nicht ſehr darum, gram⸗ 
voll und elend genug, den Tod ihres Kindes für ein 
Gluͤck halten zu muͤſſen — Eine nothwendige Folge 
des gemeinen Wohlſtandes und der feinen Moralität 
unſerer Zeiten! 9 i 
Vielmals hahe ich von den gewoͤhnlichen Erwe⸗ 
ckungsmitteln die beſten Erfolge beobachtet nichts deſto 
weniger weiß ich auch, daß eben dieſe Mittel mit gli 
cher Vorſicht, gleicher Geduld angewandt in andern 
Faͤllen ohne Nutzen waren, obgleich von Seite des 
Kindes alle Umftände ganz beſonders guͤnſtig zu ſeyn 
schienen. Ich dachte alſo, noch zu an dern Vorkeh⸗ 
rungen ſchreiten zu muͤſſen, und verſuchte, fo viel mir 
bekannt iſt, der erſte, in dieſer Abſicht, die Elektri⸗ 
i mit ſo erwuͤnſchtem Effekte, daß ich der Mei⸗ 


123 


nung 
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nung bin, es gebe keine beſſere Erweckungsart als 
dieſe, und uͤberhaupt kein Weſen in der ganzen Na⸗ 
tur, welches fo viele Verwandſchaft mit Lebenskraft 
habe, als eben das elektriſche. 


Sowohl das Einſtroͤmen, als ſelbſt die elektri⸗ 
ſchen Schläge find in dieſer Hinſicht anwendbar und 
nuͤtzlich; dieſe zur erſten Erweckung der Irritabilitaͤt, 
nachdem der Körper durch Friktionen und Wärme da⸗ 
zu vorbereitet worden, und das Einſtroͤmen zur meh⸗ 
rern Erhebung des Kreislaufes, der Athmung und 
der animaliſchen Wärme. | 
Je jünger das Kind, der Menſch iſt, deſto mehr 
ſcheinen ſie verhaͤltnißmaͤßig von der Elektrizitaͤt er⸗ 
tragen zu koͤnnen, deſto weniger werden ße von den 
Erſchüͤtterungen derſelben affiziet. Demungeachtet muß 
man aber doch beſonders mit den letztern bey Neuges 
bornen und bey Kindern uͤberhaupt ſehr vorſichtig zu 
Werke gehen. | 


1 


Bekanntermaſſen wirkt die Atmosphäre einen we⸗ 
ſentlichen Einfluß auf die Staͤrke der Elektrizitaͤt, unt, 1 


ſcheinbar todtgeb. Kinder ꝛc. 17 


es iſt daher nicht moͤglich, den Grab derſelben nach 
der Anzahl der gezognen Funken „ nach der Groͤſſe der 
Maſchine, und dem Belege der Leidner Flaſche ein 
fuͤr alle Male zu beſtimmen. Die Geraͤthſchaft mag 
aber groß oder klein ſeyn, ſo koͤmmt es hier nur 
immer darauf an, daß die Flaſche nicht ſtaͤrker ge⸗ 
laden werde, als zu unferm Vorhaben dienlich ift, Um 
dieſen Grad zu erhalten, verſuche man vorlaͤufig den 
Schlag z. B. von zwey oder drey Funken an ſich 
ſelbſt, indem man das eine Ende des Exzitators 
an den Daumen der Hand, mit welcher man die 


Flaſche haͤlt, und das andere Ende auf den Knopf 


des Drathes bringt, welcher mit der inneren Flaͤche 
in Kommunikation ſteht. Wird hierdurch bloß eine 


ſehr leidentliche Erſchuͤtterung in dem Daumen und 


der Hand verurſachet, ſo darf man keck eine ähnliche 
Ladung durch den Leib des Kinbes gehen laſſen. 


Nachdem daſſelbe hinlaͤnglich mit durchgewaͤrm⸗ 
ten Tuͤchern gerieben, und die andern gewohnlichen 
Mittel bereits verſuchet worden, ſo leite ich insge⸗ 

mein den erſten Schlag von einem Knie zum andern. 
2 Den 


* 
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Deu zweyten kann man vom Knice zu der Hand oder 
dem Armgelenke der Gegenſeite, und endlich den drit⸗ 
ten, vierten durch die Achſeln, durch die Bruſt oder 
nach der Laͤnge des Nuͤckgrades fuͤhren. Zwiſchen den 
Erſchuͤtterungen wied mit den andern Mitteln, befon- 
ders aber mit den Reibungen an der Bruſt, dem Un⸗ 
terleibe und dem Nuͤcken fortgefahren. 8 
Gemeiniglich) macht das Kind, wenn es anders 
noch nicht wirklich todt iſt, nach einem oder ein paar 
Schlagen einen geringen Athemzug; oder einige Mus⸗ 
keln deſſelben ziehen ſich wenigſtens unter dem elektri⸗ 
ſchen Schlage zuſammen. Geſchieht die Einathmung 
nur ſchuappend und abgebrochen, wie es ſich meiſtens 
ereignet, und man ſteht, daß durch die bisherigen 
Mittel vas Geſchuͤft des Kreislaufes und der Neſpi⸗ 
ration im Kinde nicht genugſam befoͤrdert werde ; fo 
bringe man es, leicht mit warmen Tuͤchern umlegt, 
auf ein Iſolirbrett, und ſtroͤme fuͤnf, ſechs Minuten, 
und nach den Umſtaͤnden auch länger Elektrizitaͤt in 
bafielde , fo daß ſich auf einige Linien Funken aus 
ihm ziehen laſſen. Mit Vergnuͤgen wird man ſehen, 
wie 


ſcheinbar todtgeb. Kinder ꝛc. 19 
wie die Athmung und die Herzensſchlaͤge zunehmen, 
das Aug mit Glanz und der ganze Leib mit dem In⸗ 
carnat des Lebens ſich uͤberzieht. 


Iſt die Reſpiration ziemlich hergeſtellt, und uͤber⸗ 
haupt an der Erholung der Frucht nicht mehr zu 


zweifeln, fo wird mit dem Elektriſiren und den uͤbri⸗ 


gen Mitteln ausgeſetzt. Nur muß man nicht verſaͤu⸗ 
men, das neubelebte Kleine noch eine Zeit lang in 


gewaͤrmte leichte Tuͤcher zu legen. Nichts iſt zur Er⸗ 


weckung und Forterhaltung der Lebensirritabilitaͤt ſo 
weſentlich, als kuͤnſtliche Hitze, in ſo lange die na⸗ 
tuͤrliche an imaliſche Waͤrme noch nicht vollkommen ente 
wickelt iſt. 5 RE 


Ich hatte mehrere Male bemerkt, daß in man 


chen ohne Lebenszeichen gebornen Kindern, unter dem 
elektriſchen Schlage die Theile, beſonders die Gliedmaſ⸗ 
fen, durch welche derſelbe geleitet wird, ſich zuſame 
menziehen, in andern aber nicht! Die meiften , bey 


denen eine ſolche Zufammenziehung geſchah, kamen zum 


Leben; aber nicht ein einziges von jenen, in welchen 
V 2 nichts 


x 
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nichts dergleichen beobachtet wurbe. Ich zog endlich, 
und wie ich glaube mit vielem Grunde, baraus die 
Schlußfolge, daß man die Faͤhigkeit im Thiere, von 
dem elektriſchen Schlage gaͤhe und wie konvulſibiſch 
zuſammengezogen zu werden, als ein ſicheres Zei⸗ 
chen betrachten koͤnne, daß das Principium vitale 
in demſelben noch nicht gänzlich verlofchen , und alſo 
in ſoferne kein Lebensorganon zerſtoͤhret, und der Koͤr⸗ 
per noch hinlaͤnglich mit Blut verſehen, immer noch 
gegruͤndete Hoffnung vorhanden ſey/ das ſcheinbar 
todte Geſchoͤpf in's Leben zuruͤck zu bringen. 


Alle bisher in Gegenwart mehrerer Perſonen von 
mir gemachte Verſuche beſtaͤttigen die Zuverlaͤßigkeit 
dieſer Entdeckung, wenigſtens in neugebornen Kindern. 
Vermuthlich verhalten ſich die umſtaͤnde auch eben ſo 
bey Erwachſenen; und da auf jeden Fall die Sache 
an ſich ſehr wichtig iſt, ſo werden ohne Zweifel fer⸗ 
nere Experimente, auch von Andern daruͤber angeftellt, 
fie erſt genauer beſtimmen, und in ihr wahres Licht 


ſetzen. 


Man 
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Man muß mit der Zuſammenziehung der Mus⸗ 
kel durch elektriſche Schläge gewirkt, nicht eine Art 
von Zuſammenſchruͤmpfung vermengen, welche in 
denſelben unter gewiſſen Umſtaͤnden durch das Eins 
ſtroͤmen der elektriſchen Materie verurſachet wird. 
Jene findet nur Statt, wo noch Lebensprinzipium 
iſt; dieſe ereignet ſich auch im wicklich todten anima⸗ 
lischen Körper, als bloſſe leitende Materie betrach⸗ 
tet. Ich wurde auf dieſen weſentlichen Umſtand zu⸗ 
erſt bey folgender Gelegenheit aufmerkſam: Wir hatten 
auf der Schule ein Kind, von noch nicht ſechſthalb 
Monaten empfangen. Es war ganz ſchwarzblau; 
Einer von den Herren Praktizirenden nahm es auf die 
Hand, und ſagte, es ſchien ihm, als fühle er in 
der kleinen Frucht das Herz ſchlagen. Es war auch 
in der That ſo. Man legte ſie in warme Tücher, 
und fo lebte ſie das kleinſte Leben ſi chtbar gegen eine 
Stunde. Als kein Herzſchlag mehr zu fuͤhlen, und 
der Foetus bis auf den Kopf, welcher doch noch et⸗ | 
was mehr Wärme, als der Übrige Körper hielt, er⸗ 
kaltet war, ließen wir einen ſchwachen elektriſchen 
Schlag durch denſelben paſſiren; Arme und Achſeln 

8 3 zo⸗ 
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zogen ſich darunter zuſammen. Wir waren alfa 
aus fo vielen vor herigen Experimenten vergewiſſert, 
daß hier noch wahre Lebenskraft verborgen ſeyn muͤſ⸗ 
ſe. Izt brachten wir die Frucht auf das Iſolirbrett, 
ſtroͤmten Elektrizitaͤt in fie, und ſieh da! Herzſchlag 
und Athmung erhoben ſich wieder merkbar, und das 
Kind lebte darauf noch über fuͤnfzig Minuten. Man 
machte nun keine weiteren Verſuche bis nach zehn, 
zwölf Stunden, da am wirklichen Tode deſſelben ver⸗ 
nuͤnftiger Weiſe nicht mehr zu zweifeln war. Auch 
purch ſtarke elektriſche Schläge konnte izt nicht die mine 
deſte Zuſammenziehung mehr bewirkt werden. 


Nun legte man das Herz blos, um zu verſu⸗ 
chen, ob etwa dies auf Elektrizitaͤt noch reitzbar ſey. 
Weder Einſtraͤmungen dieſer Materie, noch Schlaͤge 
durch daſſelbe geleitet, und auch keine Art von me⸗ 
chaniſchem Stimulus bewirkten daran nur die min⸗ 
deſte Spur von Irritabilikaͤk. Aber der rechte Bora 
derarm, uͤber deſſen Beugungsmuskel am Humerus 
die Metall⸗Draͤthe von der aͤuſferen und inneren Flaͤ⸗ 
che der Leidner Flaſche auflagen, und von da zum 


Her⸗ 
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\ Herzen giengen, zog ſich, waͤhrend die Scheibe der 
Mafchine gedreht wurde, in der Zwiſchenzeit zweher 
Schläge nach und nach und wie in einer langſamen 
willkuͤhrlichen Flexion gegen den Oberarm. Man be⸗ 
diente ſich hierbey der Flaſche mit dem Laneſchen Elek⸗ 
trometer und Hrn. Cavallos Apparate. 

Der darauf erfolgte Schlag wirkte keine Ver⸗ 
änderung, ſondern der Arm blieb gebogen. Dieſe 
elektriſche Anſchwaͤngeruug der Muſkel, oder wenig⸗ 
ſtens die Einbeugung des Vorderarms ereignete ſich nicht, 
wann die Ende der zwey Draͤthe an oder um den 
Oberarm ſelbſt geleget wurden; geſchah aber wieder, 
da die Draͤthe nur daruͤber weg, und mit ihren 
Enden wie zuvor zum Herzen giengen. 

Ich hatte noch keine Gelegenheit , mich zu 
uͤberzeugen, in welchem Verhaͤltniſſe Irritabilität, 
animaliſche Wärme und Mlogiſton uͤberbaupt unter⸗ 
einander ſtehen. So viel iſt aber gewiß, daß weder 
laͤnſtliche Wärme , noch jene vom leb enden Thiere 
dem todten kommuniziret, dieſes der Eigenſchaft ſich 
B 4 auf 
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auf elektriſche Schlaͤge zuſammenzuziehn, auf irgend 
eine Weiſe empfaͤuglich mache. Ich elektriſirte oft 
Kinder, den Augenblick nach der Geburt, und noch 
warm von der Mutter, die aber doch, allen An— 
zeichen nach, ſchon todt im Uterus lagen; ſie waren 
nichts als bloſſe Leiter, ohne die geringſte Spur von 
thierlicher Kontraktilitaͤt zu geben. 


Ich erwaͤhne hier blos, was ich geſehen, und 
mehrere Male beobachtet habe. Aerztliche Elektriker 
und Phyſiologen von Berufe halten es vielleicht der 
Muͤhe werth, die Sache weiter zu verfolgen; finden 
vielleicht darinnen eine ergiebige Quelle mancher nutz⸗ 
baren Induktionen. Fuͤr unſern Endzweck mag es 
indeſſen genug ſeyn, zu wiſſen, daß Elektrizitaͤt eines 
der vorzuͤglichſten Mittel zur Erweckung anſcheinend 
todtgeborner Kinder, und unter bedingten Umftänden 
zugleich ein zuverlaͤſſiges Kriterion des noch beſtehenden 
Principium vitale ſey. 


Die Faͤlle, wo es darauf ankoͤmmt, erwach⸗ 
ſene Scheinbartodte zum Leben zuruͤckzubringen, er⸗ 
eig 
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eignen ſich zum Gluͤcke ſelten; und doch haben Men⸗ 
ſchenfreunde Belohnungen darauf gefejt, und in dieſer 
heilſamen Abſicht ſich in Geſellſchaften vereiniget. Die 
Gelegenheiten, wo es darum zu thun, ſcheinbar tobte 
Kinder ins Leben zu wecken, kommen ohne allen Bere 
gleich oͤfter vor ; jede Bemuͤhung, jedes Mittel dies 
ſes zu bewerkſtelligen, verdient alſo um ſo mehr 
Ruͤckſicht und allgemeine Theilnehmung. 

Die Hauptbeſchwerniß, die hier vorgeſchlagene 
Erweckungsart in der Praktik einzuführen, wird ver- 
muthlich darinn We daß der dazu noͤthige Ap⸗ 
paratus ſelten vorfindig, und auch nicht wohl por= 
tatil ſey. Dieſer Umſtand aͤndert aber an der Güte 
der Sache in ſich ſelbſt nichts; bey oͤffentlichen Ge⸗ 
baͤranſtalten iſt eine elektriſche Geraͤthſchaft leicht ein⸗ 
zuſchaffen; findet man doch dieſelbe in manchen Privat⸗ 
haͤuſern. Fuͤr elektriſche Schläge in kleinen Kindern ſcheint 
ſo gar Ingenhouſzens Flaͤſchgen an einem Bande 
geladen ſchon hinlaͤnglich zu ſeyn, und was den Ap— 
parat zu den Einſtroͤmungen betrift, ſo ſind dieſe 
fürs erſte nicht fo oft nothwendig, und dann duͤr— 
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fen wir uns mit der Hoffnung ſchmeicheln, unſere Elek⸗ 
triker werden ſchon für fo wohlthätige Experimente 
eine Geraͤthſchaft zu bereiten wiſſen, welche nebſt dem, 
daß ſie wohlfeil und leicht mit tragbar ſey, auch 
eine fo einfache Konſtruktion habe, daß es nicht mehr 
als genieine Geſchicklichkeit braucht, um auf einige 
Male Sehen mit derſelben ſchon operiren zu koͤnnen. 
So iſt mein Wunſch; wird er nicht erfüllt, kann er 
nicht erfüllt werden, fo fenf?er ſich en ins Meer 
der Vergeſſt enheit. 


ueber da s 

Unwahre der gemeinen Begriffe 
von der 2 
Schiefſteh ung 
der Gebärmutter, 


nebſt einer genauern Beſtimmung 
dieſes Zuſtandes. 


While Fancy was allowed to amufe herſelf 
in framing Syſtems of her own, reafon funk 
in repose, and declined the laborious, tafk 

of clofe examination. 
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Schiefſtehung der Gebaͤrmutter, 
nebſt einer genauern Beſtimmung 
dieſes Zuſtandes. | 


Erſter Abſchnitt. 


Angenommene Meinungen von der Schief⸗ 
ſtehung der Gebaͤrmutter, und Wider⸗ 
| legung derfelben. 7 


Se Deventer's Zeiten wird bekanntlich die 
ſchiefe Lage der Gebaͤrmutter fuͤr die gemeinſte ur⸗ 
ſache muͤhſamer Geburten angeſehen. Faſt alle fran⸗ 
zoͤſiſche und deutſche Schriftſteller, welche uͤber Ent⸗ 
bindungskunſt und Hebammenſchaft geſchrieben, fan 

gen 
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gen das Kapitel von ſchweren Niederkunften mit der 
Beſchreibung dieſes Zuſtandes an, und machen babey 
dem Belgier ihren dankvollen Kniks, daß er uns ei 
erſt auf ein fo unheilvolles Geburtshinderniß achtſam 
gemacht habe. f 


Hätte man anſtatt aller der Komplimente und 
des ewigen Nachbethens ſich lieber bie Muͤhe genom⸗ 
men, zu ſehen, zu fuͤhlen, und der Sache nachzuben⸗ 
ken; ſo wuͤrde man ohne Zweifel laͤngſt begriffen ha⸗ 
ben, daß die ganze Lehre von der Schieflage des 
Uterus, ſo wie ſie insgemein vorgetragen wird, ein 
bloſſes Gewebe der Einbildung ſey. 


| Bey Schwangern menſchlichen Geſchlechtes muß 
die Gebärmutter nothwendig auf eine oder die andere 
Seite ſchief liegen. Wenn innhabende Thiere aufs 
recht wandelten, wie unſere Weiber; ſo wuͤrde ihnen 
eine ähnliche Schiefſtehung fo gemein ſeyn „ wie die⸗ 
ſen; weil fie aber auf vier Fuͤſſen gehen, fo muſt 
bey ihnen nothwendig die Axe des Uterus von den ö 
Seiten weniger ſchief auf die Area des Einganges ſſte⸗ 

ben; 
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hen; und hierinne ſind denn, ſo wie in manchen. an⸗ 
dern Stuͤcken die Thier weibchen beſſer daran, als die 
gebaͤrende Halfte der vernuͤnftigen Thiergattung. 


Doch zum Gluͤcke ſind ſolche Schiefſtehungen an 
ſich ſelbſt auch bey unſern Schwangern nicht von Be⸗ 
bog. Nur uͤbel verſtandene unk macht ſie 
ſchaͤdlich und arfahrvoll, 6 

5 0 welche von der Schiefſtehung der 
Gebaͤrmutter handeln, verſtehen unter dieſer Benen⸗ 
nung eine ſolche Lage des hochſchwangern Uterus, 
daß der Mund deſſelben nicht gehoͤrig in die Scheide g 
ſtehe, und der Grund in entgegengeſetzter Richtung 
auf die rechte oder linke Seite, oder nach vor -oder 
ruͤckwaͤrts geneigt fy. So ſagt unter andern De 
leurye: Eine Schiefſtehung der Gebaͤrmutter iſt 
dazumal vorhanden, wenn ihr Grund nach vorwärts 
über die Schambeine gerichtet iſt, während der Hals 
oder der Mund an das Heiligebein ſteht. Und gleich 
darauf: der Mund der Gebaͤrmutter kann auf die 
techte oder linke Seite ſchief Reben, und dann befin⸗ 

det 
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det ſich der Grund derſelben auf der entgegengeſetzten 
Seite. Roederer, Levret, die Herren Stein, 
Plenk nebſt allen, welche nach ihnen geſchrieben 
haben, und am neueſten noch Hr. Malacarne, 
fuͤhren die naͤmliche Sprache. 


Nach dieſen gemeinen Begriffen von der Schief⸗ 
ſtehung der Gebaͤrmutter hat man nun auch die Fol⸗ 
gen geſchildert, welche angeblich daraus entſtehen, 
und die Art vorgeſchrieben, wie ihr abzuhelfen ſey. 


„Man muß die Schiefſtehungen der Gebaͤr⸗ 
mutter, heißt es, niemals der Natur uͤberlaſſen; 
ſondern ihnen, wenn ſie unvollkommen — das iſt, 
wenn man den Muttermund zwar nicht in der Mitte 
des Eingangs findet, jedoch deſſen ganze Oeffnung 
noch befuͤhlen kann — durch die Lage; oder wenn 
ſie vollkommen, und alſo der Muttermund nur halb 
oder gar nicht zu befuͤhlen it, burd) die Wendung 
abhelfen ; denn aufferdem wuͤrde die Geburt lang⸗ 
wierig, muͤhſam, und für Mutter und Kind ge— 


fahrvoll werden. ,, 
Durch 
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Durch die Lage verſteht man bekanntlich, daß 
die Kreiſſende ſich im Bette auf eben die Seite lege, 
wohin der Muttermund ſteht. Auf ſolche Art fallt 
der Gebaͤrmuttergrund auf dieſelbe Seite, und der 
ſchiefſtehende Mund begiebt ſich mehr gegen die Mitte 
des Einganges. In dieſer Richtung verarbeitet fie 
ihre Wehen ſo lange, bis der Kopf des Kindes in 
die Beckenhoͤhle gediehen. 7 | 1 

Wird mit der Lage allein nichts us ee 
7 raͤth man an, die Einrichtung des Muttermundes 
mit der Hand zu verſuchen. Man ſoll naͤmlich eine 
Hand zwiſchen die Mutterſcheide und den Mutterhals 
bringen, unb waͤhrend die Kreiſſende auf die Seite ſich 
legt, wohin der Muttermund gerichtet iſt, dieſen 
auf die entgegengeſetzte Seite druͤcken; nach Einigen 
ſoll man ihn gar mit den Fingern faſſen, und dahin 
ziehen. Deleurye erwähnt bey Gelegenheit der 
Schiefſtehung des Uterus nach vorwaͤrts: Si cela 
ne ſuffit pas — nämlich die Lage — on doit 
pendant la douleur introduire la main dans le 
vagin, ſailir le col de la matrice, & le tirer _ 
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a foi &c. und gelingt auch dies nicht, fo mußte 


man ohne Weiteres die Hand in die Gebärmutter brin- 
gen, und das Kind wenden, und zwar gleich nach 
geſprungenem Waſſer, ohne eine große Mug 
des Muttermundes abzuwarten. 


Wenn man dieſe Vorſchriften oͤfter am Geburts⸗ 
bette gepruͤfet hat, ſo kann man unmoͤglich verken⸗ 
nen, baß ſi ſie nicht aus der Weſenheit der Sache ge⸗ 
nommen, und uͤberhaupt wenig mit dem überein- 
ſtimmen, was in der Natur geſchieht. Vor allem 
aber muß man bemerken, daß es etwas anders um 
das Schiefſeyn der Gebaͤrmutter iſt, und etwas ans 
bers um das Schiefliegen derfelben. Aus dem, was 
bisher von den meiſten Autoren uͤber die Schiefſtehung 
des Uterus, und Über die Art, ſich dabey zu verhal⸗ 
ten, vorgetragen worden, zeigt ſich von ſelbſt, daß 
ſie nur immer baupiſſeh e auf die ſchiefe Lage dieſes 
Organons Nuͤckſicht nahmen, unbekümmert um die 
Geſtalt deſſelben. Die uͤbeln Folgen, welche fi ie beob⸗ 
achtet haben wollen, und denen fie vorzubeugen, ober 
abzuhelfen Eagle „ werden indeß nicht von der Gehaͤr⸗ 

mutter 


4 
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mutter verurſachet, inſofern ſie ſchief gelagert iſt, 
ſondern weil ſie ſchief beſchaffen, ſchief konfigurirt iſt. 


Um mich verſtaͤndlicher zu machen, muß ich zu⸗ 


foͤrderſt erklaͤren, was ich unter Sch iefſeyn und 


Schiefliegen der Gebaͤrmutter verſtehe. Dies Ein⸗ 


geweide iſt ſchief beſtellt, wenn ſich fein Mund f 


nicht von allen Seiten gleich weit vom Grunde ent⸗ 
fernt befindet. Sind nebfibey die Linien, welche 
man ſich zwiſchen dem Munde und Grunde deſſelben 
ſo denken kann, als giengen ſie von jenem zu dieſem, 
ohne auf irgend eine Seite ber Zirkumferenz des Ufer 
rus abzuweichen, fo verzogen, daß dabey der Grund 
und Hals auf entgegengeſetzte Seiten verruͤckt ſind; 
fo iſt die Gebaͤrmutter zugleich verwendet, Eontor- 
quirt. Vermuthlich giebt es keinen ſchiefbeſtellten 


Uterus, welcher nicht zugleich auch in etwas kontor⸗ 


quick iſt. 


Aber die Gebaͤrmutter I iegt ſchief, iſt in De⸗ 
dation, deplacirt, wenn ihre lange Axe nicht faſt 
ſenkrecht auf die Mitte des Einganges ſteht; ſie mag 
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uͤbrigens zugleich ſchief beſchaffen und kontorquirt ſeyn | 
oder nicht. In einem gut ausgedehnten Uterus geht 

die lange Axe fo ziemlich von der Mitte des Grun⸗ 

des zur Mitte des Muttermundes; in einem feh⸗ 

lerhaft ausgedehnten verhaͤlt ſich dieſes anders: 

Grund und Muͤndung ſtehen mehr oder weniger aus 
ßer der Axe. 

Was ich hier er waͤhne, iſt nicht am Schreibtiſche 
erdacht, ſondern aus der Natur geſchoͤpfet, iſt das 
Reſultat von mehreren Hundert eigends deßwegen 
beobachteten Niederkunften. Am deutlichſten aber 
habe ich es in verſtorbenen Schwangern geſehen, an 
welchen ich den Kaiſerſchnitt anſtellen mußte. Nur 
in der ungleichen Ausdehnung der Gebaͤrmutter, in 
ihrer Schiefheit und Kontorfien liegt die Urſache, 
warum man, ungeachtet aller Vorſicht, den Schnitt 
nicht zu nahe an den Mutterbaͤndern und in gehoͤri⸗ 
ger Entfernung vom Grund und Muͤndung der Ger 
baͤrmutter zu machen, denfelben dennoch nach der 
Operation bey Todten ſo wie bey Lebendigen wi⸗ 
der Vermuthen oft an einer Stelle antrift, die man 

bey 


der gemeinen Begriffe ꝛc. 37 


bey ausgedehntem Uterus allerdings zu vermeiben 
glaubte. 


Hieraus ſieht man, in welch einer irrigen 
Meinung Deventer geweſen ſey, da er glaubte 5 
der Muttermund ſtehe bem Grunde der Gebaͤrmutter 

immer gegenüber ; und wie fehlerhaft alſo fein Gyr 
ſtem von der Schiefſtehung ſeyn muͤße, das auf eben 
dieſe Meinung gebaut if. Und doch ſteht bis auf 
| diefe Stunde bey ſo manchem Geburtshelfer noch 
immer alles ſchief. Le vret ruͤgte zwar ſchon in 
etwas die Lehre des holloͤndiſchen Hebarztes; ; ver⸗ 
beſſert aber, in Hinſicht auf die Praktik, hat er 
se darum wenig oder gar nicht; er zog vielmehr 
nur Scheingruͤnde daraus, zur Empfehlung ſeines 
Dieblingsinſtruments. 


Die ſchiefe Lage der Gebärmutter ſeitwaͤrts, er⸗ 

ſchwert, wenn dies Organon übrigens gut geſtaltet iſt, 

die Gebaͤrung nicht; und eine vollkommene Schief⸗ 

ſtehung des Muttermundes kann unter dieſer Beding⸗ 

ß nicht einmal Statt haben. Es iſt ſogar beſſer, 
C 3 daß 
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daß ber Muttermund auf einer Seitengegend ſich be- 
finde, wenn der Grund auf ber entgegengeſetzten 
liegt, als daß derſelbe in der Mitte des Einganges 
ſtehe, ungeachtet der Grund auf die eine oder an— 
dere Seite geneigt iſt. 


Zweyter Abſchnitt. 


Von den Urſachen und Zeichen der Schief. 
heit der Gebaͤrmutter. 


Wan die Gebaͤrmutter nur ſchief liegt ſo iſt Mi 
fer Zuſtand nicht ſchwer zu erkennen. Man findet 
den Grund derſelben auſſer dem gehoͤrigen Orte, und 
den Mund gegenüber. Vom erſten koͤnnen wir uns 
durch Anſchauen, und wenn es nöthig, durch das Aus 
fuͤhlen des unterleibes uͤberzeugen. Die Richtung 
des Mutter mundes aber erforſcht der Finger. 


Viel ſchwerer iſt es, das Schieſſeyn der Ge⸗ 


baͤrmutter und den Grad deſſelben zu beſtimmen; in⸗ 
. \ | dem 


— » 
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dem die Verzogenheit des Muttermunds und die feh⸗ 
lerhafte Ausdehnung des Uterus überhaupt nicht im⸗ 
er mit der ſchiefen Lage deffelben uͤbereinkoͤmmt. 
Von der Zuverlaͤßigkeit dieſes Satzes kann man ſich 
am leichteſten überzeugen , wenn man Gelegenheit 
hat, mehrere in Kurzem zur Geburt gehende Perſonen | 
in dieſer Abſicht zu unterſuchen. Man wähle z. B. 
zehn, zwoͤlf Schwangere 5 urtheile erſtlich von der 
Lage der Gebärmutter bey ihnen nur vom Anſehen, 
und dem Auflegen der Hand auf den geib. Man 
befühle fie nachher per vaginam, und ſuche den 
| Muttermund „wo man ihn nach Deventers Leh⸗ 
, gemaͤs der Lage des Grundes, vermuthen ſollte. 
Bey fuͤnf aus zwolfen wird man gerade das Gegen⸗ 
theil von dem finden, was man ſich vorſtellte. Nicht 
ſelten ſteht bey vorhaͤngigem Bauche der Muttermund 
weder ſehr hoch noch ſonderlich nach ruͤckwaͤrts; in 
dieſer Perſon befindet er ſich auf der rechten Seite, 
da man ihn auf der linken ſuchte, weil der Grund 
auf die rechte geneigt iſt bey einer andern fuͤhlt ſich 
der Mund gehoͤrig im Eingange, und och liegt die 
Gebaͤrmutter ſchief, und der Bauch iſt übel geſtal⸗ 
C4 tet; 
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ee und wieder in andern iſt er bey noch fo gut ge⸗ 
ſtaltetem Leibe kaum zu erreichen. 


Daß die Gebärmutter ſeitwaͤrts ſchief liegt, 
daran iſt vorzüglich die Konfigurirung dieſes Orga⸗ 
nons, und jene des Ruͤckgrades Schuld. Als ein 
runder Körper muß fie nothwendig vom runden Rück 
grade auf eine oder die andere Seite abgleiten. Mei⸗ 
ſtentheils findet man noch eine ziemliche Zeit vor der 
Geburt den Grund derſelben nahe an den untern 
rechten Rippen, und den Muttermund etwas ruͤck⸗ 
waͤrts zur linken Seite des Einganges. Iſt die Ab 
weichung des Mundes mit der Lage des Muttergrun-⸗ 
des uͤbereinſtimmend, verhaltnißmaͤßig, ſo kann man 
verſichert ſeyn, daß der Uterus hauptſaͤchlich nur 
ſchief liege, ohne zugleich in eben dem Maaße ſchief 
beſchaffen zu ſeyn. Das Naͤmliche gilt auch von den 
andern Abweichungen. ' 


Die Schriftſteller haben, wie es ſcheint, auf die⸗ 
ſen weſentlichen Umſtand wenig Ruͤckſicht genommen; 
ſonſt wuͤrden ſie deſſelben öfter erwähnen, würden 

nicht 


*. 
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nicht jede ſchiefe Lage als einen widernatuͤrlichen Zu⸗ 
fand betrachten, und nur immer Fehler in der erſten 
Vildung, in der Geſtaltung des Beckens, Geſchwuͤlſte 
der benachbarten Theile, das Anhaͤngen der Plazenta 
auſſer dem Grunde, u. d. g. ſo allgemein als Urſachen 
der Schiefſtehung des Uterus angeben. Dieſe Um⸗ 
‚Hände koͤnnen zwar zu Zeiten obwalten; meiſtentheils 
aber findet ſich keiner derſelben ein, und die Gebaͤr⸗ 
mutter liegt doch ſchief. | 


Am oͤfteſten wird die Anheftung der Plazenta 
auſſer dem Grunde für die Urſache der ſchiefen Lage 
der Gebaͤrmutter gehalten; dabey ſoll der Grund auf 
jene Seite gezogen werden, wo die Plazenta anhaͤngt. 
Daß aber dieſe auſſer dem Grunde befeſtiget geweſen, 
laͤßt ſich, wie man ſagt, aus ihrer Figur erkennen. 


| Ich weiß aus ſehr vielen Beobachtungen, daß 
die Sache ſich bey weitem nicht immer alſo ver⸗ 
haͤlt. um aber das Unwahre jener Meinung im 
Ganzen, auch fuͤr andere auffallend zu machen, ließ 
ich verfloſſeuen Winter an zweyhundert auf einanber 

| € 5 fol⸗ 
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folgenden Niederkunften eigends uͤber dieſen Umſtand 

Bemerkungen anſtellen. Hr. Or. JZombaty aus Peft 

ergab ſich mit Vergnuͤgen dieſem Geſchaͤfte, nachdem 

er bereits, um Geburtshilfe zu ſtudiren, drey Mo⸗ 

nate an der praktiſchen Schule gewohnet hatte. Die 

Geſchicklichkeit und der unverdroſſene Forſchungsgeiſt 

dieſes wuͤrdigen Mannes laſſen keinen Zweifel uͤbrig, 

daß jede Niederkunft, der Abſicht gemaͤß, mit der 

groͤßten Genauigkeit beſchrieben worden. Da es ins 

deßß überfluͤſſig ſeyn wuͤrde, viele dieſer Beobach⸗ 

tungen anzufuͤhren, ſo hebe ich davon nur einige, 

und hier vorzuͤglich ſolche aus, welche einen 
beſondern Bezug auf die Konfiguration der Plazen⸗ 

ta, und den Umſtand haben, von welchem eben die 
Rede iſt. 


Beobachtungen uͤber die Lage der Gebaͤrmutter, 
und über die Nachgeburten, angefangen den 24. Ok⸗ 


= 


55 


tober 1790. 


Ein und zwanzigſte Geburt den 30. 


October, Franziska Den, neunzehn Jahre alt, 
N gebar 
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gebar natuͤrlich und leicht um ein Viertel auf eilf 
Uhr in der Nacht. Ihr Leib war gut geſtaltet, und 
der Muttermund in der Mitte des Einganges. Die 
Nachgeburt hatte eine ovale Figur, und der geringſte 
Abſtand der Einpflanzung des Nabelſtranges vom 
Rande der Plazenta betrug zwey al, und der wb 
te ſechs. 
a 
Acht und zwanz ig ſte Geburtden 1. 
No vember. Eva 5 5 dreyßig Jahre alt, kam 
natuͤrlich und leicht nieder um ein Uhr in der Nacht, 
nachdem das Waſſer dritthalb Stunden vorher ge⸗ 
ſprungen war. Der Muttermund ſtand gehoͤrig im 
Eingange, und der Leib war gleichfoͤrmig ausge⸗ 
dehnt. Der Mutterkuchen iſt oval, und die Nabel⸗ 
bchnnr ziemlich in der Mitte deſſelben inſerirt geweſen. 


Sieben und dreyßigſte Geburt den 

7. November. Eliſabeth Kor, achtzehn Jahre 

alt, von ſtarkem Koͤrperbau, gebar zum erſteumal 

natuͤrlich und etwas ſchwer gegen zwoͤlf Uhr Mittags. 

Das Waſſer ſprang in der Fruͤhe um ſechs Uhr. Der 
Leib 
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Leib war groß, rund, und von der rechten Seite 
mehr gefuͤllt. Der Muttermund hatte eine laͤnglichte 
Geſtalt, ſtand hoch, und ruͤckwaͤrts. Der Muttere 
kuchen war vollkommen rund, und der geringſte Ab⸗ 
ſtand der Einpflanzung des Nabelſtranges vom Rande 
der Plazenta betrug drey, und der groͤßte fuͤuf Quer⸗ 
finger. | 

Acht und dreyßigſte n ben 7. 
November. Anna S!“, ſieben und zwanzig 
Jahre alt, von ſchwacher Leibes beſchaffenheit, ward 
Nachmittags um zwey Uhr, dreyzehn Stunden nach 
abgefloſſenem Waſſer, von einem todten Mädchen enk⸗ 
bunden. Ihr Leib war gleichfoͤrmig ausgedehnt, und 
der Mutterhals ſtand gehoͤrig im Eingange. Die 
Plazenta iſt oval geweſen, und der geringſte Abſtand 
der Juſertion der Nabelſchnur verhielt ſich zum groͤß⸗ 
ten wie ein zu ſieben Zoll. A 


Neun und dreyßigſte Geburt den 7. 
November. Eliſaheth G**, vier und dreyßig 
Jahre alt, gebar Abends um halb ſieben Uhr natuͤr⸗ 

lich 


. 
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lich und leicht. Sie hatte einen ſehr großen, hervor⸗ 
hängenden Bauch, und dabey waren auch die Sei⸗ 
tentheile gefuͤlt. Den Muttermund fand man weder 
hoch, ruͤckwaͤrts, noch gegen eine Seite geneigt. Die 
Plazenta iſt rund geweſen. Abſtaͤnde ber Nabelſchnur 
vom Rande wie fieben und drey Querfinger. 


Sech lig ſte Geburt den 18. Nove m⸗ 
ber. Maria G**, drey und zwanzig Jahre alt, 
kam um halb fünf Uhr nieder. Der Leib war ziem⸗ 
lich groß, und von der rechten Seite um ein Merkli⸗ 
ches mehr erhoben als von der linken. Die Mutz 
termuͤndung ſtand hoch und rechts. Der Kuchen iſt 
runb, und die Nabelſchnur zwey Querfinger vom 
Nande inſerirt geweſen. ü 
au Hundert fünfte Geburt den 1. De 
zember. Thereſia R, ſechs und dreyßig 
Jahre alt, ſchwacher Konſtitution, gebar natürlich 
und leicht gegen ſechs Uhr Abends. Das Waſſer war 
eine halbe Stunde vorher geſprungen. Der Bauch 
war auf der rechten Seite mehr erhoben, und den 

Mut⸗ 
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Muttermund fühlte man links im Eingange. Der 
Kuchen iſt vollkommen rund, der groͤßte Abſtand | 
der Inſertion des Nabelſtranges von vier, und der 
kleinſte von drey Zoll geweſen. 


Hundert fünf und zwanzig ſte Ge- 
burt den IT. Dezember. Anna $**,. neun⸗ 
zehn Jahre alt, geſunder keibesbeſchaffenheit „kam mit 
einem friſchen Kuäbchen Vormittags um halb eilf Uhr 
nieder. Die Geburt gieng ſehr geſchwind von ſtatten, 
etwa eine halbe Stunde nach abgefloſſenem Waſſer 
und verſchwundenem Muttermunde. Der Leib war 
gut geſtaltet, und das Drifizium ſtand gehörig in den 
Eingang. Die Plazenta war ſehr groß, und faſt 
vollkommen elliptiſch. Der kleinſte Abſtand der In— 
ſertion der Nabelſchnur verhielt fi 5 zu dem größten 
wie zwey su neun. 


55 0 zwey un d dreyßigſte Ge⸗ 
burt den 16. Dezember. Eliſabeth B** 
drey und zwanzig Jahre alt, von ſchwacher, ſchlei⸗ 
migter Beſchaffenheit, ward um vier Uhr Nachmittags 

mit 


der gemeinen Begriffe ꝛc. 47 


mit der Zange von einem ſchon oberflächlich von Faͤul— 
niß angegriffenen Knaͤbchen entbunden. Ihr Leib war 
von beyden Seiten gefüllt, und in der Mitte getheilt. 
Der Muttermund ſtand anfaͤnglich hoch und gegen 
die rechte Seite. Das Waſſer war neun und dreyſ— 
ſig Stunden vorher geſprungen „ und der Mutter- 
hals verlor ſich erſt heute vormittags um neun Uhr. 
Die faͤulichte Plazenta iſt rund geweſen , und ber 
groͤßte Abſtand der Einſenkung des Nabelſtranges vom 
Rande betrug ſechs, und der geringſte zwey Quer- 
finger. 4 T - 
Hundert ſechs und vierzigſte Geburt 
den 28. Dezember. Barbara ger, ſchwachen 
bilioͤſen Demperaments, ſechs und zwanzig Jahre alt, 
gebar natuͤrlich und leicht um ein Uhr fruͤhe. Das 
Waſſer brach eine halbe Stunde vor der Entbindung. 
Die Murtermändung fühlte man hoch auf der rechten 
Seite, und an der linken war der Bauch vom Grunde 
des Uterus ſehr erhoben. Der Mutterkuchen hatte 
eine vollkommen runde Geſtalt. Der groͤßte Abſtand 


der 1 
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der Inſertion der Nabelſchnur war von ſieben „der 
kleinſte von drey Querfingern. 


Hundert acht und neun zigſte Geburt 
den 1. Jaͤner 1791. Katharina B**, acht und 
zwanzig Jahre alt, brachte um neun Uhr Vormittags 
ein geſundes Maͤdchen zur Welt. Das Waſſer floß 
den Tag vorher Abends um neun Uhr ab. Der Mut- 
termund war linkerſeits und hoch ruͤckwaͤrts; der 
Bauch aber dem ungeachtet gleich ausgedehnt, und 
uͤberhaupt gut geſtaltet. Der Mutterkuchen iſt rund 
geweſen, und der kleinſte Abſtand der Nabelſchnur 
vom Rande maß vier, der größte ſechs Querfinger. 


Ich enthalte mich, mehrere dergleichen Obſer⸗ 
vationen anzufuͤhren. Schon dieſe wenigen machen 
es edident, daß die auſſer dem Grunde angeheftete 
Nachgeburt an und fuͤr ſich nicht Urſach der ſchiefen 
Lage der Gebaͤrmutter ſey, denn ſonſt wuͤrde dieſes 
Organon immer ſchief liegen, wenn der Mutterkuchen 
eine ovale, oder laͤnglichtrunde Geſtalt hat; und wo 

er 
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er vollkommen rund iſt, da müßte es allemale in gu⸗ 
ter Richtung gefunden werden. 


Zwar laͤßt ſich nicht laͤugnen, daß man meiſtens 
eine ziemlich vollkommen runde Plazenta zum Vorſchein 
kommen ſehe, wenn der Leib gehoͤrig ausgedehnt war; 
allein, da auch oft das Gegentheil Statt hat, fo ift 
es nach meinem Erachten ſehr wahrſcheinlich, daß die 
Anheftung der Plazenta auſſer dem Grunde nicht ſo 
wohl eine ſchiefe Lage dieſes Eingeweides als eine 
ſchiefe Konfigurirung deſſelben hervorbringe; und alſo 
in dieſem Falle als die Urſache, unter andern Umſtaͤn⸗ 
den hingegen als die Folge der Schiefheit des Uterus 
angeſehen werden muͤſſe. Wenigſtens weiß man, daß 
der Uterus da, wo die Plazenta anhaͤngt, insgemein 
dicker iſt, als an andern Stellen. Geſchieht nun die 
Einpflanzung des Kuchens auffer dem Grunde, ſo 
wird der Koͤrper der Gebaͤrmutter nicht von jeder 
Seite gleich ausgedehnt, und folglich der Muttermund 
verzogen, und das ganze Organon mehr oder went- 
ger kontorquirt werden. Haͤngt aber auch der Mut⸗ 
terkuchen urſpruͤnglich am Grunde, der Uterus aber 

D dehnt 
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dehnt ſich wegen welch immer einer aͤuſſerlichen ober 
ſelbſt innern Urſache nicht von allen Gegenden gleich 
aus, ſo wird nothwendig der Grund und mit dieſem 
auch bie Plazenta verzogen. In einem ſolchen Falle 
iſt alſo die Anheftung des Kuchens auſſer dem Grunde 
der Gebärmutter nur anſcheinend, und nicht die Ur⸗ 
ſache, ſondern die Folge der Schiefheit Mee Or⸗ 
ganons. 


Man erkennt, daß die Gebaͤrmutter ſchief ber 
ſchaffen, übel konſigurirt ſey, wenn man den Mutter- 
mund nicht dem Grunde gerade und vollkommen ge⸗ 
gen uͤber antrift; wenn z. B. der Mund auf eben die 
Seite ſteht, wohin der Grund gerichtet iſt, ober wenn 
er hoͤher oder niedriger gefunden wird, als es gemaͤß 
der Lage des Grundes feyn ſollte. Dieſer Umſtand, 
er mag ubrigens noch mit einer mehr als gewoͤhnli⸗ 
chen Schieflage der Gebärmutter vermengt ſeyn oder 
nicht, kann allerdings R wenn die Verzogenheit ſehr 
beträchtlich iſt, die Gebaͤrung langwierig und mühe 
ſam machen, in ſo ferne naͤmlich die Natur mehr Zeit 
braucht, den Uterus unter den erſtern Wehen vortheilz 

. hafter 
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hafter und dermaſſen zu beſtelligen, daß endlich die 
natürliche Herausbefoͤrderung der Frucht erfolgen kann. 
Indeß geht doch am oͤfteſten die ganze Funktion leicht 
und geſchwind von ſtatten, wenn anders ſonſt nichts 
Widernatuͤrliches zugegen, und man nur nicht zur Un⸗ 
zeit und auf eine ubelverſtandene Art ſich dabey ge⸗ 
en. Mae allen ae 0 don „g 
Am die Sache wieder aus der Natur zu erwei⸗ 
fen „und zugleich die Begriffe von der eigentlichen 
Schiefheit der Gebärmutter deutlicher zu machen, muß 
ich den oben angeführten Wahrnehmungen hier Boch. 
einige beygeſellen. 
un Siebenzehnte Geburt den 31. Octo⸗ 
ber 1790. Maria F. *, ſechs und zwanzig Jahre, 
alt, gebar natuͤrlich und leicht um eilf Uhr Nachts. Der 
Leib war klein, auf der linken Seite kaum merklich g 
mehr als an der rechten erhoben. Der Muttermund 
Band ſehr hoch, ruͤckwaͤrts, und links. Die Pla⸗ 
zenta iſt vollkommen rund geweſen. 
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Fuͤnf und vier zigſte Geburt den 8. 
November. Juliana K* vier und zwanzig 
Jahre alt, geſunder keibesbeſchaffeuheit und das 
erſtemal ſchwanger. Das Waſſer floß ihr in der Fruͤhe 
um vier Uhr ab. Gegen halb Neun hatte der Mut⸗ 
termund die Größe eines Zehnkreutzerſtuͤckes; er ſtanb 
hoch, nach rückwärts, nicht merklich gegen die eine 
oder andere Seite geneigt. Der Leib war gehörig 
ausgedehnt, und weder groß noch vorhängig. Ger 
gen eilf Uhr verſchwand der Muttermund, und um 
Mittag erfolgte die Geburt. Der Mutterkuchen wat 
vollkommen rund. 


Sieben und fünfzigfte Geburt den 
15. November. Catharina P**, zwey und 
dreyßig Jahre alt, von ſchwacher, bilioͤſer Konſtitu⸗ 
tion, gebar natuͤrlich um zwey Uhr nach Mitternacht. 
Das Waſſer brach ſiebenthalb Stunden vorher. Der 
Leib war ſehr groß und an der rechten Seite mehr ge⸗ 
fuͤllt, als an der linken. Die Muttermuͤndung fand 
man vollkommen in der Mitte des Einganges. Der 
Kuchen hatte eine ovale Geſtalt. 


— 


Sech⸗ 
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6 | Sechzigſte Geburt den 15. No vem⸗ 
Rer. Roſalla G“, drey und zwanzig Jahre alt, 
kam leicht nieder. Das Waſſer floß ſchleichend ab. 
Der Leib war groß, und auf der rechten Seite ſehr 
erhoben. Der Muttermund ſtund hoch und auch rechts. 
Die Plazenta war vollkommen rund. 


Sieben und ad tzigſte Geburt den 
23. November. Anna S**, vier und zwanzig 
Jahre alt, gebar ſehr leicht um ein Viertel auf eilf 
Uhr in der Nacht. Das Waſſer gieng ſchleichend weg. 
Der Bauch war klein und gleichfoͤrmig ausgedehnt. 
Der Muttermund hatte eine hohe Richtung nach ruͤck⸗ 
waͤrts, ſo daß er anfänglich kaum zu erreichen war. 
Der Mutterkuchen ift zirkelrund geweſen. 


Hundert und fünfte Geburt den 1 

D egember. Anna Rö, ſieben und zwanzig Jahre 
alt, gebar ſehr leicht um halb fieben Uhr Abends. 
Die Gebaͤrmutter lag merklich in der rechten Seite, 
und der Muttermund war hoch und auch rechts auf 
D 3 . dem 
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dem Eingange. Die Plazenta hatte eine vollkommen 


runde Geſtalk. 


Hundert und zwanzigſte Geburt den 
8. Dezember. Juliana R. *, zwey und dreyßig 
Jahre alt, gebar langſam und etwas ſchwer um halb 
Bier Uhr in der Fruͤhe. Das Waſſer brach geſtern 
um zwey Uhr Nachmittags; die Muttermuͤndung ver⸗ 
ſchwand erſt eine halbe Stunde vor der Entbindung. 
Der Leib war gleichfoͤrmig und nicht groß; der ut⸗ 
terhals aber ſtand ſehr hoch, rückwärts und links. 
Die Plazenta iſt klein und rund geweſen. 


Hundert drey und zwanzigſte Geburt 
den 10. Dezember. Anna W ', ſechs und zwan⸗ 
zig Jahre alt, kam ſehr leicht in der Fruͤhe um ſechs 
Uhr nieder. Das Waſſer war vier Stunden vorher 
gebrochen und der Muttermund verſtrich faſt in 
dem Augenblicke der Entbindung. Der Vauch war 
in der linken Seite ſehr erhoben, und der Mutz 
termund auch links auf den Eingang gerichtet. Der 
Kuchen hatte eine ovale Geſtalt. 

Huns. 
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Hundert fünf und dreyßigſte Ge: 
burt den 18. Dezember. Magdalena S* ͤ zwey 
und zwanzig Jahre alt, gebar um ſieben Uhr fruͤhe. 
Das Waſſer war ſeit acht und zwanzig Stunden ab⸗ 
gefloſſen. Das Orifizium ſtand rechts und fo hoch 
daß es anfaͤnglich gar nicht zu erreichen war. Es 


derſchwand erſt ein Paar Stunden vor der Nieder⸗ 


kunft. Der Leib war vollkommen gut geſtaltet, und 
wenig ausgedehnt. Der Mutterkuchen hatte eine zir⸗ 


1 Figur. 


Hundert zwey und fuͤnfzigſte Ge 
burt den 27. Dezember. Anna P , vier und 
dreyßig Jahre alt, wurde um zwey Uhr Nachmit⸗ 
tags von einem friſchen Mädchen natuͤrlich und leicht 
entbunden. Das Waſſer brach kurz vor der Gebaͤ⸗ 
rung. Der Muttermund ſtand gehoͤrig in den Ein⸗ 
gang, der Vauch aber war ſehr vor- und abwärts 
hängend, und die Plazenta eyfoͤrmig. 


Hundert und ſiebzigſte Geburt den 
6. Janer 1791. Franziska N * acht und drey⸗ 
D 4 fig 


1 
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ßig Jahre alt, von ſchlapper Leibesbeſchaffenheit, ge⸗ 
bar Nachts um ein Uhr natuͤrlich. Das Waſſer floß 
kurz vor der Niederkunft ab. Die Muttermuͤndung 
war ruͤckwaͤrts ſehr nach der linken Seite gerichtet, 
und der Bauch ſo vorhaͤngend, daß, wenn die Frau 
ſtand „ man den Grund der Gebaͤrmutter genau zwi⸗ 
ſchen den Schenkeln fuͤhlen konnte. Der Mutterku⸗ 
chen iſt zirkelrund, und nicht von den größten ges 
weſen. 


Erſt einige Tage zuvor, als ich dieſes ſchrieb, | 
ward ich zu einer Gebaͤrenden in der Vorſtadt geru⸗ 
fen. Sie hatte bereits uͤber ſechszehn Stunden We⸗ 
hen, und das Waſſer gieng ſchleichend weg; der 
Bauch war gleichfoͤrmig rund, und zum Zeichnen gut 
geſtaltet. Die Hebamme konnte aber keinen Mut- 
kermund finden, und auch ich nicht. Ich tröftete 
mit der Verſicherung, daß ſich alles geben werde. 
Nach ein Paar Stunden kam ich wieder, und das 
Kind war geboren. 


Vorigen 
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Vorigen Winter bat man mich zu einem Sol- 
datenweibe; fie kam von einer ſchweren Neife aus 
| Ungarn, und ward noch vier Meilen weit von hier 
von Geburtsſchmerzen befallen. Das Kindswaſſer 
floß ab; ſie ſetzte aber dem ungeachtet ihren Weg 
zu ihren Anverwanbten hieher fort. Die herbeyge⸗ 
rufene Hebamme fand das ganze untere Segment der 
Gebaͤrmutter mit ſamt dem Kopfe in ber Beckenhöh⸗ 
le ohne nur die geringſte Spur vom Muttermunde. 
Nach vierzehn Stunden konnte ich ihn nur kaum mit 
dem Finger erreichen, ſo hoch ſtand er ruͤckwaͤrts im 
rechten Heiligen = und Darmbeinwinkel. Die Gebaͤ⸗ 
rung dauerte noch achtzehn Stunden, gieng aber doch 
naturlich und gut voruͤber. 


Aus den bisher angefuͤhrten Beobachtungen, 
deren ich noch eine Menge erzaͤhlen koͤnnte, kaͤmen 
dergleichen Faͤlle nicht ohnehin jedem Geburtshelfer in 
der Pratif vor, ergiebt ſich meines Erachtens ſehr 
deutlich, daß erſtens ſchiefe Beſchaffenheit der Ge- 
baͤrmutter und ſchiefe Lage derſelben zwey ganz ver— 
ſchiedene Begriffe ſeyn, und es alſo überhaupt eine 

| DR Schief⸗ 
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Schiefheit dieſes Organons in Hinſicht auf Lage und 
Geſtaltung gebe V quoad ſitum & figuram — 
die ubrigens eutweder zugleich oder nicht zugleich in 
berfelben perſon zugegen ſeyn konnen; zwey tens, 
daß die Gebärmutter oft ſchief lege, ungeachtet die 


Plazenta nicht außer dem Grunde iſt — wenioſtens 


nach den Zeichen zu ſchließen, welche man fuͤr die Er⸗ 
kenntniß dieſes Zuſtandes insgemein angiebt — daß 
hingegen wieder in andern Faͤllen der Kuchen außer 
dem Grunde angeheftet ſeyn koͤnne, und der Uterus 
veßhalb doch nicht ſchief liegen müͤſſe. 


leberhaupt ſieht der vorurtheilloſe Beobachter, 
daß in allen dieſen Belangen noch viele Dunkelheit 
herrſcht, noch vieles zu unterſuchen uͤbrig bleibt, ſo 
niedlich auch die Dinge am Schreibtiſche ſchon in 
Ordnung und Klaſſen gebracht worden ſind. Ich 
will eben nicht laͤugnen, daß vielleicht die insgemein 
angegebenen umſtaͤnde in mauchen Faͤllen zu einer 
| mehr als natürlichen Schiefſtehung der beſchwaͤnger⸗ 
ten Gebaͤrmutter Gelegenheit geben koͤnnen; allein 


daß 


1 


ich glaube auch nicht zu irren, wenn ich behaupte, 5 


* 
* 
N 
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daß die Urſache ſowohl der ungewöhnlichen ſchiefen 


Lage, als der ſchiefen Konfigurirung dieſes Orga⸗ 
nons, am oͤfteſten unmittelbar in feiner Beſchaffen⸗ 
heit, in feiner verſchiedenen Extenſibilitaͤt, mit eie 
nem Worte, in ſeiner Struktur f ee wer⸗ 


den 98786 


* 


Dritter Abſchnitt. 


Von der Behandlung, und den Vorkeh⸗ 


rungen bey Schiefhe it der Gebaͤrmutter. 


15 


Die einfache ſchiefe Lage des Uterus, wenn dabey 


ſonſt alles von Seite des Kindes und der Mutter in 

vortheilhaftem Zuſtande ſich befindet, erſchwert die 

Niederkunft nicht; in vielen Faͤllen erleichtert fie viel⸗ 
mehr dieſelbe. 


Unter 


60 Ueber das Unwahre 


Unter ſolchen Umſtaͤnden iſt es genug, daß die 
Gebaͤrende vollkommen auf eine Seite ſich lege, und 
ſo die erſten Wehen ohne einige Anſtrengung dahin 
gehn laſſe. Das oftmalige Zufuͤhlen und noch mehr 
ber nutzloſe Verſuch den Muttermund mit den Fingern 
gerade zu ziehn, verlaͤngert die Geburt und verur⸗ 
ſacht der Kreiſſenden ohne Noth Ungemaͤchlichkeit und 
Schmerzen. ki Ki 


Man kann auch aus der Figur und Zirkumfe⸗ 
renz des obern Beckens, des Unterleibes und der 
ausgedehnten Gebaͤrmutter leicht abnehmen, daß es 


bey einer bloßen ſchiefen Lage dieſes Eingeweides gleich 
viel ſey, auf welcher Seite die Kreiſſende gelegt wer⸗ 


H de. Sogar wenn der Uterus vorhaͤngig iſt, kann man 
es meiſtens bey der Seitenlage allein bewenden laſ⸗ 
ſen, weil ſchon dadurch der Grund hinlaͤnglich nach 


aufwaͤrts gehalten wird. In einem ſolchen Falle fins 


det man es zuweilen ſchwer, ja unmoglich, den hoch 

ruͤckwaͤrts ſtehenden Muttermund mit dem Finger zu 

erreichen, obwohl die Gebaͤrmutter nicht ſonderlich 
. ver⸗ 


* 
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verzogen, ſondern hauptſaͤchlich nur vorhaͤng end iſt. 
Allein wenn das Drifisium nach vorwaͤrts und fo 
hoch unter die Schambeine gediehen „daß man es 
nur ſchwer oder gar nicht befuͤhlen kann; ſo ruͤhrt 
dieſer Umftand nicht von der ſchiefen Lage der Gebaͤr⸗ 
mutter allein her, ſondern dies Organon muß dabey 
nothwendig ſchief beſtellt, oder übel geſtaltet ſeyn. 


Nicht ſelten findet man die Gebͤrmutter ſchief 
gelagert, und zugleich uͤbel konfigurirt, und zwar 
ſo, daß entweder Grund und Mündung auf dieſel⸗ 
be, oder auf verſchiedene Gegend gerichtet ſtehn. In 
dergleichen Faͤllen und beſonders dazumal, wenn 
nebſtbey auch das Waſſer fruͤhzeitig abgeht, braucht 
die Natur meiſtens eine laͤngere Weile, ehe ſie unter 
manchen anomaliſchen Schmerzen den Muttermund er⸗ 
oͤffnet, und ihn auf bie Area bes Einganges vom 
Becken bringt. Man kann ſich indeß verſichert hal⸗ 
ten, daß ſie, bey ſonſt gut bewandten übrigen um⸗ 
ſtaͤnden, ihr Werk doch ſelbſt und ohne einige Hilfe 
von auſſen, vollenden werde, wenn anders die Kreiſ⸗ 

ſend⸗ 
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ſende ihre erſten Wehen mit Maͤßigung erdulden, und 
wenigſtens nur eine animaliſche Ergebenheit beym 


Geſchaͤfte ſich gefallen laſſen will. Die Geburts⸗ 
ſchmerzen, welche ben Muttermund zur Eroͤffnung an⸗ 


ſchicken, bewirken zugleich im Uterus: überhaupt eine 


beſſere Geſtaltung, und geben ihm nach und nach | 


jene Richtung und Determination, welche zur Her⸗ 
ausbefoͤrderung der Frucht vortheilhaft und nothwen⸗ 
dig iſt. | 


So viel Weſens man insgemein von der ſoge⸗ 
nannten Einrichtung des Muttermundes mit der 
Hand macht, ſo unſtatthaft und zwecklos iſt dieſes 


Benehmen an ſich ſelbſt. Was Kraͤfte der Natur, 


Zeit und Lage nicht ausrichten, das vermag in die⸗ 


Hr. Profeſſor v. Leb macher iſt aus einer vieljaͤh⸗ 
zigen gereiften Praktik derſelben Meinung. 


Die 
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Diejenigen, welche den Muttermund auf die 
Mitte des Einganges ſchieben oder sieben, wollen, 
muͤſſen eine paradoxe Idee von der Struktur und der 
Verbindung der Gebaͤrmutter haben „ muͤſſen ſich Dies 
felbe wie in einer Scharniere hängend und von Holz 
vorſtellen; und auch da wuͤrden ſie wegen des kurzen 
Hebelarms an dem Halſe des Uterus, wo die Finger 
angeleget werden ſollen, nichts ausrichten. Eben ſo 
ungereimt iſt es, den Mutterhals, wie wenn er eine 
Schlafhaube waͤre, an ſich und uͤber den Kopf des 
Kindes zu ziehn. Iſt die Natur ſelbſt zum Werke 
noch nicht geneigt ‚fo find alle dergleichen Hands 
griffe fruchtlos, für die Gebärende ſchmerzhaft und 
fo gar gefaͤhrlich; iſt aber die Natur bereitet, fo 
braucht es des Ziehens unb Schiebens nicht. 


Unter mehrern tauſend Niederkunften erinnere 
ich mich nicht einer einzigen, wo es wegen Schief⸗ 
ſeyn, vielweniger wegen der ſchiefen Lage der Gebaͤr⸗ 
mutter noͤthig geweſen wäre, nur im geringſten etwas, 
vielweniger die Wendung oder ſonſt eine Operation 
zu unternehmen. Geburtshelfer, welche ſich um die— 

ſen 
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ſen Umſtand ſo geſchaͤftig bezeugen, muͤſſen alfo ent⸗ 
weder keine wahre Kenntniß vom Hergange der Ge⸗ 


5 burten uͤberhaupt haben, oder gefliſſentlich viel Laͤr⸗ 
men um nichts machen. 


Gedanken von Fieber 
uͤber haupt; | 
als ein Vorſtück 
zu den - 
folgenden Wahrnehmungen 
über 


Puerperalkrankheiten. 


Gedanken von Fieber 
überhaupt; 
als ein Vorſtuͤck 
8 z u den 
folgenden Wahrnehmungen 
ö e 5 über 
Puerperalkrankheiten. 
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E iſt nicht meine Abſicht, eine allgemeine Lehre 
vom Fieber aufzuſtellen; ich weiß, daß ich dem wich⸗ 
tigen Gegenſtande nicht gewachſen bin. Das weni- 
ge, was in dieſem Verſuche darüber vorkommt, md» 
ge alſo auch nur als gewagte Folgerung aus den 
Erſcheinungen angeſehen werden, welche ich an einer 
zahlreichen Gattung von Fieberkranken zu beobach⸗ 
ten Gelegenheit hatte — ohne alle Konſequenz ! 

E2 Was 
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Was iſt Fieber 2 woher entſteht es — iſt es 
Krankheit — iſt es Heilmittel 2 Auf alle das kann 
ich ſo glatterdinge nicht eine Sylbe antworten; nur 
hab ich wahrgenommen, daß Fieber einen andern Ras 
rakter in der Natur, einen andern in den Buͤchern 
haben; und daß uͤbrigens viele derſelben einer leich⸗ 
tern und mehr zuverlaͤßigen Heilungsmethode empfaͤng⸗ 
lich ſeyn, als jene iſt, nach welcher ſie insgemein 
behandelt werden. . 

f d n 

In der That, ſo lange wir nicht wiſſen, was 
Leben iſt, worinn Leben beſtehe, ſo lange wird ſich 
auch nicht beſtimmen laſſen, was Fieber ſey. Leben 
und Fieber find aus jenen Extremen, deren hinlaͤng— 
liche Urſachen fir uns ewig verborgen bleiben. Oder 
haben wir einen deutlichen Begrif davon mit dem 
Conamen Nature des Sydenham's ? Mit 
Bo erhaavens geſchwinderer Bewegung des Her⸗ 
zens und der Schlagadern 2 Und ſagt Helmont 
mit ſeinem Archaͤus um ein Moment weniger als 
beyde? — 


In 
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In Hinſicht alfo auf die Natur des Fiebers 

bat jeder dieſer Pyretologen vermuthlich gleich viel 
gewußt; in Bezug auf die Praktik aber ſtehn ohne 
Zweifel Sybenham und Helmont mit ihren Meinun⸗ 
gen weit vor Boerhaaven. Jene ſchoͤpften ihre dun⸗ 
keln Kenntniſſe vom Fieber aus der Natur des lebens 
den Thieres; diefer hingegen ſcheint diefelben aus zu 

| ſtrengen mechaniſchen Saͤtzen erhoben zu haben, und 
machte faſt aus einem fiebernden Thiere eine bloße 
in Unordnung gebrachte hydrauliſche Maſchine 5 was 
Wunder, daß ſonach ſeine Kurart vielleicht auch zu 
bhydrauliſch wurde. 2. ip 


Alle Erſcheinungen im Fieber zeigen deutlich 
von einem veraͤnderten Zuſtande der Lebenskraft. Wo 
nichts vom Leben iſt, da iſt auch kein Fieber; Le⸗ 
bensfraft aber aͤuſſert ſich nur durch Irritabilitaͤt, 
und nach aller Wahrſcheinlichkeit kann auch der Ka— 
rakter des Fiebers blos in dem geſtoͤrten Verhaͤltniſſe 
dieſer thierlichen Eigenſchaft aufgeſucht werden. | 


‘eg | In 
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In ſo ferne demnach etwas Mi der Krank⸗ 
heit wird, dadurch, daß es auf die Organe nachthei⸗ 
lig wirkt, und zugleich die natuͤrliche Reitzbarkeit 
veraͤndert und ſtoͤhrt, in ſo ferne wirt vermuthlich 
dieſes Etwas auch Urfade des Fiebers, welches 
denn nach ſeiner Art in Hinſicht auf die Krankheit 
zutraͤglich oder nachtheilig ſeyn kann. 


Hieraus ſcheint ſich von ſelbſt zu ergeben, daß 
jene, welche das Fieber ganz einfach fuͤr ein Heil⸗ 
mittel halten, dieſem Gaſte in den meiſten Faͤllen zu 
viel Ehre erzeigen; daß aber auch andere, welche 
u immer gegen daſſelbe im Kampfe ſtehn, gar oft 
den treueſten Bundsgenoſſen der Natur, und mit ihm 
auch die Natur ſelbſt zu Grunde richten. 


Ein Thier kann bekanntlich ohne Krankheit und 
ohne Fieber umkommen; aber keine eigentliche Krank⸗ 
heit iſt im Thiere ohne Fieber, keine Krankheit wird 
ohne Fieber geheilt, und keine Krankheit wird ohne 
Fieber toͤdtlich 


Zwar 
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Zwar können Theile im Koͤrper fehlerhaft ſeyn, 
koͤnnen nach und nach abarten, zu ihren Verrichtun⸗ 
gen allgemach untauglich werden, ohne daß dabey 

zugleich ein Fieber ſich einfinde; allein wenn die 
kranke Veranderung, oder die Urſache dieſer Veraͤnde⸗ 
rung einmal dahin gediehen, daß ſie das Grundwe⸗ 
ſen der thierlichen Reigbarktit ſelbſt widrig affizirt; 
ſo entſteht Fieber, unter welchem der Zuſtand ent⸗ 
weder eine andere Natur annimmt , ‚geheilt wird, 
oder was öfter geſchieht, toͤdtlich wird. So wird 
ein Scirrhus oft Jahre lang ohne Beſchwerbe ge⸗ 
tragen; endlich erregt er Schmerzen, Fieber, wird 
ein offener Krebsſchaden und fuͤhrt zum Todt. we 
t er Re 
ungewoͤhnliches unangenehmes Gefühl von Käl- 

te und Hitze, veränderter meiſtens geſchwinderer 
Aderſchlag, mit einem allgemeinen Nichtwohlbefin⸗ 
ben, machen das Karakteriſtiſche eines jeden Fiebers 
aus. In verſchiedenen Fiebern aber verhaͤlt ſich al⸗ 
les das verſchieden „ und daher die vielen Nuͤanzen 
und Benennungen derſelben, die dem Praktiker nur 
in ſo ferne von Bedeutung ſind, als ſie die Urſache 

E 4 des 
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des Fiebers, die Art und den Typus deſſelben be⸗ 


ei N u 
N) ch nen a * 3 2 * * 


Jedes Fieber ſetzt fall gaͤnzlich aus, und 
koͤmmt nach ſo viel Stunden ober Tagen wieder , 
oder es haͤlt einige Zeit ohne ganklche Ausſetzung 
fort an bis zur Geneſung oder zum Tode. Kein 
Fieber, das noch geheilt werden kann, iſt beſtaͤndig 
gleich ſtark und anhaltend; jedes anhaltende, auch 
das eigentliche Entzuͤndungsfieber hat doch immer 
eine Art von Nachlaſſung und Verſtaͤrkung; nur ſind 
dieſe Modifikationen nach der Gattung des Fiebers 
mehr oder weniger ausgezeichnet, merkbar, ordent⸗ 
lich oder unordentlich. 


Aber warum kommen die Verſtaͤrkungen in den 

meiſten anhaltend = nachlaſſenden Fiebern gegen Abend? 

und warum iſt es nicht ſo mit den Anfaͤllen der 

ausſetzenden Fiebet? — Wie geſchieht es, daß 

dieſe nach einer gewiſſen eit richtig wieder zuruͤck⸗ 

kehren? — Leute, welche alles wiſſen, und alles 
8 er⸗ 
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erklaͤren wollen, haben hieran gewiß kein kleines 


r 


Das Fieber er N. wird zwar hauptſaͤchlich 
nach der Urſache beſtimmt, welche es erregt, allein 
die Intenſitaͤt und vielleicht auch zuweilen der Typus 
deſſelben haͤngt nicht ſowohl vom verurſachenden 
Stoffe, als von manchen Nebenumſtaͤnden, von der 
Jahrszeit, dem Klima u. d. gl., von der Konſti⸗ 
tution, und der fieberhaften Empfaͤnglichkeit des 
Koͤrpers ab, in welchem es ſich entzuͤndet. Die 
auffallendſte Probe hiervon ſieht man bey eingeimpf⸗ 
ten Kindern. Allen wird ein gleiches Momentum 
von demſelben Pockeneiter eingelegt, und wie ver⸗ 
ſchieden ſind demungeachtet bey jedem die Zufaͤlle der 
Krankheit, und der Grad und der Verlauf des 
Fiebers! 


Jede ſtaͤrkere Veränderung irgend im Koͤrper, 
jeder wirkſame Krankheitsſtoff erregt Fieber. Iſt 
dieſes ſowohl in Hinſicht auf die Urſache, als an ſich 
ſelbſt nicht all zu boͤsartig der Hauptkrankhrit zu⸗ 

„ fiän- 


* 


74 Gedanken vom Fieber 


— 


ſtaͤndig, und durch Auſſenumſtaͤnde 2 oder innere zur 
fällige Konftitutiongfehler nicht über die maſſen ver⸗ 
ſchlimmert; fo determinlrt es die Natur zur Gene⸗ 
fung durch Umaͤnderung oder Ausleerung des Schaͤd⸗ 
lichen nach ſo viel Tagen, ſo viel Stunden — 
Dies find die kritiſchen e und die materies 
eoeta. : 


In ſo ferne bewirkt das Fieber die Heilung, 
und jede Krautheit ſchafft ſich daſſelbe ſelbſt; in fo 
ferne iſt es Arzt, der einzige BIT Arzt in 
der ganzen Natur. 


Dies iſt das einfache, gutartige Fieber, zu un⸗ 
ſern Zeiten in ſeiner reinen Geſtalt insgemein nur 
unter ben freyen Thieren auffindbar, und vielleicht 
unter Horden wandernder Menſchen, zu welchen noch 
nicht empoͤrender Luxus, und empoͤrendes Elend, 
europaͤſſche Sitte, und hypothetiſche Kurart ger 
kommen. 


Dem 
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Diem kranken Thiere, das uͤbrigens feinen In- 
ſtinkt befriedigen kann, iſt dieſes Fieber alles in al- 
lem; es heilt ſich entweder damit aus, oder die 
Verletzung des Körpers, die Voͤsartigkeit des kran⸗ 
ken Zuſtandes iſt zu beträchtlich ‚ und es erliegt 
darunter. a 
e | 

Bey Menſchen in Geſellſchaft iſt ein reines, 
und wahrhaft einfaches Fieber eine ſeltene Erſchei⸗ 
nung; ſie haben keine natürliche einfache Lebensart, 
keine natürliche einfache Krankheiten, und alſo auch 
kein natuͤrliches Fieber: Unſere Fieber fi nd fo ver⸗ 
mengt, wie unfere Krankheiten, und die urſachen, 
aus welchen fie entſtehn. Wir verleugnen aus Vor— 
urtheil und verkehrter Gewohnheit die Natur in den 
Tagen, in welchen wir uns geſund glauben, was 
Wunder, daß die verkehrte Natur zu ſchwach wird, 
und uns verlaͤßt, wenn wir erkranken. 


Die Fieber der Menſchen find alſo auch mei- 
ſtentheils nur zum Theil und in ſo weit als Hei⸗ 
lungsmittel ihrer Krankheiten anzuſehen, als die 

Grund⸗ 
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Grundgeſetze und Einrichtungen der Natur an ſich 
„unveränderlich bleiben. Aber fie werden aus an— 
dern nicht weniger ſtandhaften Urſachen, naͤmlich 
unter den Umſtaͤnden, in welchen wir uns dermalen 
befinden, fo ſehr von ihrem urſpruͤnglichen Genius 
abgeleitet, daß ſie dem wohlthaͤtigen Endzwecke nur 
ſelten vollkommen entſprechen; im Gegentheile in 
ihrer Art verſchlimmert, der animaliſchen Oekono⸗ 
mie am oͤfteſten Nachtheil verurſachen. Und in bier 
fen Hinſicht, ſcheint es, muß man das Fieber als 
Krankheit, oder wenigſtens als ein erſchwerendes 
Symptom derſelben betrachten. | 


Das Fieber iſt alſo zuträglich, iſt Heilungs⸗ 
mittel, wenn und wo es vortheilhaft auf die Urſache 
der Krankheit wirkt, die Krankheit erleichtert, heilt, 
erleichtern unb heilen kann; das Fieber iſt nachthei⸗ 
lig, iſt ſelbſt Krankheit, wenn es nicht vortheilhaft 
auf die Urſache der Krankheit wirkt, die Krankheit 
nicht erleichtert, nicht heilt, nicht erleichtern oder 
heilen kann. 


Jedes 
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Jedes Fieber an ſich ſchwaͤcht, weil darunter 
in einer gewiſſen Zeit mehr Lebenskraft verlohren 
geht, als in einer gleichen Zeit bey geſundem Zuſtan⸗ 
de. Weun daſſelbe indeſſen mit Vortheil ablaͤuft, 
fo wird es wieder zutraͤglich, indem es die Krank 
heit uͤberwindet, die davon geſtoͤrten Funktionen her⸗ 
ſtellt, und den Koͤrper geſchickt macht, Speis und 
Trank aufzunehmen. Dauert das Fieber aber fort, 
und bleibt dabey unwirkſam in Hinſicht auf die 
Krankheit ; fo richtet es die Kräfte und die animali⸗ 
ſche Oekonomie noch mehr zu Grunde, verſchlimmert 
den Zuſtand, unb giebt ſo neue Gelegenheit, daß 
der Leib von auſſen nicht genaͤhret werde. 


Wer die urſachen hebt, welche das Fieber ern 
reget haben, und unterhalten, der hebt ohne Zwei— 
fel auch das Fieber, obwohl er nicht immer zugleich. 
die fiebriſche Diſpoſition im Koͤrper tilgen wird. Als 
lein ſelten iſt es moͤglich, oder auch nur N 
auf die erfte Urſache unmittelbar zu wirken; oft muß 
man in den ſchwerſten umſtaͤnden blos mit der Maͤ⸗ 


ßigung 
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ßigung des Fiebers und der bringendfien Zufaͤlle ſich 
begnuͤgen. Es koͤmmt alſo vorzuͤglich darauf an, 
zu wiſſen, was vom Fieber zur Krankheit gehört, 
und was nicht dazu gehört, was deſſen zur Heilung 
zu viel oder zu wenig iſt, und wie ihm im erſten 
Falle abzuhelfen „ und im letztern zuzuſetzen ſey. 
Nach meiner unmaßgeblichen Meinung beſteht hierinn 
die Hauptſache der ganzen Therapie; wenigſtens 
ſcheint es die Graͤnzlinie ihrer Wirkſamkeit zu ſeyn. 


Am oͤfteſten geht unſere Abſicht dahin, das 
Fieber zu ſchwaͤchen; und doch ſollte man in vielen 
Faͤllen gerade das Gegentheil thun, indem nicht ſel⸗ 
ten mit dem Fieber auch die Lebenskraft unterdruͤckt 
und fo Gelegenheit gegeben wird, daß die Krankheits- 
urſache roh und unveraͤndert bleibt. 5 Daher iſt wirk⸗ 
lich die invigorirende Methode der Engländer in vie 
len Gattungen von Fiebern ganz vortreflich. Ich 
habe auf dieſe Art Krankheiten in einer ſehr kurzen 
Zeit heilen geſehen, welche in andern Laͤndern viel 
öfter toͤbtlich find, oder wenigſtens bald mit Ader⸗ 

laſſen, 
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laſſen, bald mit Dekokten und ewigem Laxiren, bas 
Ganze noch mit e nmenfcfic ſtrengen Diät kor⸗ 


roborirt, auf mehrere Wochen eee 5 
und am Ende in ein oft unheilbares chroniſches 8 £ 


bel umgebeſſert werden. 


Es iſt etwas anders, das Fieber mäßigen, 
den Karakter deſſelben durch einen ſpezifiſchen Reitz 
umaͤndern, und etwas anders, daſſelbe bald durch 
allzu kuͤhlende, entleerende, und abmattenbe, bald 
durch zuſammenziehende und betaͤubende Mittel ſchwaͤ⸗ 
chen und abſtumpfen. Durch die Maͤßigung des Fie⸗ 
bers, durch fieberwibrigen Reitz, gewinnt die Lebens⸗ 
kraft, dadurch aber, daß es auf Koſten der ganzen 
Oekonomie geſchwächt und zur Unzeit geſtillt wird, 
gewinnt bie PR; und su Natur unterliegt, 


ER FRE find nad) der Verſchiebenheit der 
Umſtaͤnde auch verſchiebene Vorkehrungen und Mittel 
wider das Fieber angedeutet. Eine ganz vorzuͤgliche 
Kraft wider daſſelbe in vielen Faͤllen liegt unter an— 


dern 
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dern im Spießglaſe. Ich wollte dies einſtens nicht 
glauben, aber uͤber hundert gluͤckliche Erfolge haben 
mich und andere belehret, daß es ſo iſt, und nun 
bin ich davon überzeugt, 


be 
Beobachtungen 


uͤber das 


Kindbetterinnenſieber. 


Waun Weiber das Kindbetterinnenſteber bekommen, und 
ſte ſind den dritten oder vierten Tag nicht davon geheilt, 
ſo ſterben ſie insgemein; ſelten leben ſie bis auf den ſte⸗ 
benten. Einige Wenige kommen indeſſen davon, wo man 
es nicht vermuthet hätte. Die meiſten haben ein Abwei⸗ 
chen, ſtarken Schmerz . und Spannen des Bauches. Be⸗ 
handelt ſte wie ihr wollt, zwey auch drey aus vieren ſter⸗ 
ben immer. Nach dem Tod findet man bey ihnen eine 
Menge eiterartigen Feuchtigkeit in der Bauchhöhle, die 
Eingeweide und die Gedärme entzündet, und zuſammen⸗ 
geklebt. Dieſe Krankheit wüthet ſo ſchrecklich, daß jedes 
Beſtreben der Natur dagegen fruchtlos iſt. Sie ereignet 
ſich nicht ſelten; und doch iſt fie in der Geburtshilfe einer 
aus jenen Zuſtänden, wobey die Kunſt nichts vermag. 


Will. Hunter ih his Lectur. 
on Midwifery 41. S. 


Einige: 
Beobachtungen 
16 uͤber das 
Kiodbettertuneuſteber 


Niſi confeſtim curentur, plurimæ intereunt. 8 
Hipp. de Morb. mulier. $. de puerper. 


Ur allen Krankheiten, welchen ber menſchliche 
Körper unterworfen iſt, giebt es in der That nur 
wenige, welche fo gefaͤhrlich und geſchwinde toͤdtend 
ſind, wie das Fieber der Kindbetterinnen. Die Ge⸗ 
legenheit, von dieſer traurigen Wahrheit ſich zu uͤber⸗ 
zeugen, koͤmmt Praktikern nicht ſelten bor, und da⸗ 
her denn auch die raſtloſe und menſchenfreundliche 
F 2 Bemuͤ⸗ 
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Bemuͤhung mehrerer Aerzte und Geburtshelfer unſerer 
Zeit, die Natur dieſes fuͤrchterlichen Uebels endlich 
genauer zu beſtimmen, und wirkſame Mittel dalle 
aufzuſtellen! 

. 1 \ 
Unter ber großen Menge von Woͤchnerinnen, 
welche ich zu beſorgen habe, werden, wie man ſich 
leicht vorſtellen kann, viele mit dieſer Krankheit be⸗ 
fallen. Ich mache hier einige Bemerkungen über die⸗ 
ſelbe, und erzaͤhle ſo nach getreu, auf welche Art 
und mit welchem Erfolge ich A behandle. 


ö Noch meinem Begriffe verſteht ſich unter Puer⸗ 
peralfieber eine Kindbetterinnen eigene, akut ablau⸗ 
fende Krankheit, worunter ber Milchſtoff und ver⸗ 
muthlich auch zum Theil jener des Kindbettflußes mei⸗ 
ſteus in den Unterleib, und manchmal auch auf anz 
dere Theile widernatuͤrlich verſetzet wird. Hip po⸗ 
krat beſchreibt dieſen Zuſtand mit Meiſterzuͤgen, und 
in den Volkskrankheiten fuͤhrt er ſogar einige Beob⸗ 
achtungen bavon an. Um fo mehr iſt es zu verwun⸗ 
dern, daß dieſe an ſich ſelbſt fo auffallende Krank- 


* heit 
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heit dennoch bis auf die neueſten Zeiten meiſtens 
wieder unrecht betrachtet worden, und noch heut zu 
Tage ſo oft mißkannt werden kann. 


Da das hueeralfeber wegen der Mandfads 
heit der erweckenden urſachen, der Nebenumſtaͤnde, 
die daſſelbe begleiten, ſo wie wegen der Verſchie⸗ 
denheit der Konfütution der Kranken, und der Vers 
aͤnderungen, welche es im Körper hervorbringt, un⸗ 
ter mancherley Geſtalten 5 erſcheint; ſo entſtand 

daraus erſt in den neueſten Zeiten auch eine große 
Verſchiedenheit der Meinungen in Betreff ſeiner Na⸗ 
tur. Vormals glaubte man, die Krankheit beſtehe 
eigentlich in einer Entzuͤndung der ‚ Gebärmutter ; 
Aecmalen ſoll fie von einer Entzündung der Gedaͤrme, 
des Omentums, und Darmfelles herkommen; jenem 
iſt ſie gaſtriſch und bilioͤſer, dieſem iſt ſie faͤuligter 
Art; dorten wird ſie als ein gemeines Fieber, hier 
als eine Krankheit ſui generis angefehen. | 

Nach den verſchiedenen Begriffen uͤber die Na⸗ 
tur dieſes Fiebers hat man nun auch verſchiedene, 

8 zum 
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zum Theil ſehr widerſprechende Mittel dagegen vor⸗ 
geſchlagen; und jedermann bält, wie es ſcheint, fei- 
ne Art es zu betrachten und zu heilen, ausſchlle⸗ 
ßungsweiſe fuͤr die einzig aͤchte; weil nur Wenige 
immer dieſelbe Krankheit oft genug in allen ihren 


moͤglichen Geſtalten und Abaͤnderungen beobachtet 
haben. 


Es iſt nicht meine Abſicht, die verſchiedenen 
Meinungen in Betreff dieſes Zuſtandes und die dage⸗ 
gen vorgeſchlagenen Heilmethoden hier genauer zu 
prüfen; nur dies einzige muß ich vorläufig bemerken, 
daß ich aus vielfacher Ueberzeugung Puerperalſieber 
für eine Krankheit eigener Art halte, die indeß, 
wenn fie mit keiner ſchon vorher toͤdtlichen Affizirung 
eines Organons dekurirt, eben ſo gewiß, als met⸗ 
ſtens das Wechſelfieber einer ſpezifiſchen Heilung em⸗ 
pfaͤnglich iſt. 


Ein ſo gewagtes, zuverſichtliches Aſſertum laͤßt 
ſich allerdings nicht anders, als durch Erfahrung, 
durch Probe erweiſen; und auf dieſe berufe ich mich, 

auf 
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auf dieſe iſt es gegruͤndet. Man wird alſo die Guͤte 
Bis ‚ hier mit der bloßen Erzählung erſter Thatſa⸗ 
chen ſich zu begnuͤgen. Zu einer andern Zeit werde 
ich den wichtigen Gegenſtand vollſtaͤndiger in einer be⸗ 
ſondern Abhandlung darſtellen, zu welcher ich bereits 
die Materialien ſchon fertig liegen habe. 


Wer Kindbetterinnenfieber geſehen hat, muß 
wiſſen, wie oft dieſelben toͤptlich werden, nach welch 
immer einer bisher bekannten Methode man ſie be⸗ 
handelt. Und wer keine Gelegenheit hatte, fie ſelbſt 

zu beobachten, kann ſich von ihrer bösartigen Natur 
aus den Schriften der Autoren Gbeizeugen welche 
te beſchricben haben. 

Alle Pe elzebtr „deren Hippokrat er⸗ 
waͤhnt, ſind toͤdtlich geweſen; ſo waren es auch die 
meiſten, welche wir bey andern Schriftſtellern, wenn 
ſchon nicht unter eben dieſer Benennung, aufgezeichnet 
finden. Dey Leake liefen aus neunzehn, dreyzehn 
toͤdtlich ab, und bey la Roche eigentlich aus ſech⸗ 
fen vier. In einem Gebärhaufe zu London konnte 

F 4 man 
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man von dreyßig Woͤch hnerinnen, welche uurrbal 
neun Wochen mit dem Kindbettfieber epidemiſch be⸗ 
fallen wurden, nur zwey, und im Hotel- Dien zu 
Paris gar von Zwanzigen kaum eine am Leben erhal⸗ 
ten. Und noch itzt, wenn anders aus jenem Todes⸗ 
labyrinthe eine Wahrheit dringt, ſollen daſelbſt, aus 
ſieben viere daran ſterben. 

Ich habe die Ehre 2 1 von den Beutigen 
Praftifern ı welche über Puerperalfieber geſchrieben, 
perfönlich zu kennen, „und erinnere mich ihres lehrrei⸗ 
chen Unterrichtes immer mit eben ſo vielem Vortheil 
als Danke. Ich ſah ſie Kindbettſieber behandeln 2 
behandelte deren ſelbſt unter ihrer Anleitung unt nach 
eines jeden Grundſaͤtzen, ſah alſo Kranke daran nach 
verſchiedener Methode geneſen, und nach verſchie⸗ 
dener Methode ſterben. Ich hatte auch man- 
ches puerperalfieber fuͤr mich ſelbſt zu heilen; wählte 
nach ber Natur der Zufaͤlle antiphlogiſtiſche Kurart, 
gab in andern Umpftänden die Ipekakuana, und ge⸗ 
linde Abfuͤhrungsmittel; in andern vertraute ich auf 
Kampfer, Minderers Geiſt, und Peruvianiſche Ninde; 

und 


über das Sindöetterinnenficber. 89 


m nicht ſelten ward ales das zu verſchiedenen Perio⸗ 
en an derſelben Patientin verſucht. Der Erfolg da- 
von war faſt eben fo oft mißlich, als erwuͤnſcht, fü, 
daß ich hey jedem Ereigniſſe in Verlegenheit gerieth R 
welche aus fo entgegengeſezten Heilungsarten ich end⸗ 
lich einſchlagen ſollte. Unb wer behandelte je Kind⸗ 
betterinnenfieber, ohne in demſelben Falle ſich befun⸗ 
den zu haben — | 


k ; Die unbeſtimmtheit in den Meinungen uͤber eine 
fo gefährliche Krankheit, das Unfichere der vorgeſchla⸗ 
genen Heilmittel, fo manche Todesfalle, ſowohl in 
meiner eigenen als Anderer Praktik, nahmen mir endlich 
ales Vertrauen auf die gewoͤhnlichen Medikamente 
und Kurarten. Als ich ſonach oft in einem Tage dreyßig 
Kindbetterinnen und daruͤber zu beſorgen bekam, zwang 
mich, ſo zu ſagen, die Noth, auf andere Mittel ge⸗ 
gen ein Uebel zu denken, dem bisher ſo manche Muͤt⸗ 
ter, ungeachtet alles deſſen, was Natur und Kunſt 
dawider aufbrachten, unterliegen mußten. Man uͤber⸗ 
zeugt ſich bey keiner Gelegenheit ſo ſehr von der Un— 
olan der ſogenannten generalen Heilungsme⸗ 
F 5 thoden, 
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thoden, als wenn man immer mit vielen Bl 
einer und derſelben Gattung zu thun hat, 


um indeß nicht Anlaß zum Argwohne zu geben, 
als wollte ich mir meine Methode, Fieber, und vor⸗ 
zuͤglich jene der Kindbetterinnen zu heilen, zu einem 
Verdienſte a priori anrechnen; ſo muß ich die Verlei⸗ 
tung dazu umſtaͤndlich erzählen, muß ich frey geſte⸗ 
hen, wie ich anfangs dabey nicht nach Grundſaͤtzen, 
ſondern blos empiriſch zu Werke gieng. Allein was 
war urſpruͤnglich in der Heilkunde nicht Empirie ? 
Welcher Methodiker wußte zum voraus, daß China⸗ 
rinde die kalten Fieber, daß Queckſilber die Luſtſeuche 
heile? In Betreff der Mittel ſelbſt war und iſt alſo 
Alles Empirie, die aber nach und nach zur Methode 
gewuͤrdiget wird, durch die Anwendung erprobter Mit⸗ 
tel in geeigneten Faͤllen, und unter gewiſſen Beding⸗ 
niſſen. Jede andere nicht ſolchermaſſen, nicht unmittelbar | 
aus der Erfahrung ſelbſt erhobene Heilungsart iſt will⸗ 
kuͤhrlich und zu verabſcheuen ‚ denn die Natur weiß 
meiſtentheils nichts davon, als den Schaden, der ihr | 
damit zugefügt wird. — Nun zur Sache! 
Ich 
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Ich verlor einſt in einem Tage zwey Woͤchnerin⸗ 
nen am Puerperalſieber; die eine behandelte ich allein 
die andere in Geſellſchaft des gewohnlichen Hausarz⸗ 
tes. Zur nämlichen Zeit hatte ich auch auf der prak- 
tiſchen Schule zwey Kindbetterinnen mit derſelben 
Krankheit. Den Tag darauf ſtarb eine davon „und 
bey der Andern war der Tod im Anzuge. Es war 
der fiebente oder achte Tag ihrer Krankheit; der Ans 
terleib war äͤuſſerſt aufgelaufen, geſpannt und fo 
ſchmerzhaft, daß ſie kaum die Decke ertragen konnte; 
dabey ließ ſie alles, unbewußt, von ſich gehen; hatte 
einen aͤußerſt geſchwinden Puls, Sehnenhuͤpfen; re⸗ 
dete irre; die Athmung war ſchwer, gebrochen, und 
das Geſicht eingefallen. Die Milch hatte ſich in den 
Briften nach und nach verloren, und faft für‘ Aufange 
der Krankheit war auch nichts vom Kindbettfluſſe zu 
chu. 
Ich war uͤber den Tod jener Woͤchnerinnen, zu 
welchen ich mit vielem Grunde auch ſchon dieſe rech⸗ 
nete, ſo verdruͤßlich und mißlaunicht, daß ich den Abend 
bey ein paar guten Freunden Zerſtreuung ſuchte. Ich 
konnte 
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konnte mich aber des Sinneus über die Fatalität ſol⸗ 


cher Puerperalkrankheiten nicht entſchlagen. Unter an⸗ 
dern fuhr mir ber Gedanke auf, darinn ein fonft noch 


unbekanntes Antimomalmittel zu verſuchen, von wel⸗ 


chem ich verſichert war, daß es in vielen Arten von 
Fiebern eine ungemein heilſame Kraft aͤuſſere. Bey 
dieſer Kranken, dachte ich, iſt wenigſtens mit dem 
Verſuche nichts zu verberben. Ich gieng alfo nach 
Hauſe, nahm davon eine Doſis, und begab mich da⸗ 
mit um zehn Uhr Abends auf bie Kindbetterinnen⸗ Zim⸗ 
mer. Ich traf die Kranke noch ſchlechter an „als ſie 
ſechs oder ſieben Stunden zuvor war. Da aber ei⸗ 
ner von den Studioſen und ein paar Praftifantinnen 
zur Wartung am Bette ſich befanden, fo mußte ich 
allerdings Anſtand nehmen, bey eiuer Sterbenden ein 
Mittel 1 der Taſche zu verſuchen. Ich gab es alſo 


unbemerkt der Hebamme, und ließ es der Kranken 
anſtatt eines der gewoͤhnlichen Kampferpulver, mit Thee 5 
angemacht, beybringen. Ich wuͤnſchte darauf der Ar⸗ 
men eine ewige gute Nacht; ſie hoͤrte und ſah aber 


kaum mehr. 


Als 


über das Rindbetteriünenfieber. 93 
Als ich den Morgen darauf zur Viſtte gieng , 


war meine erſte Frage, wann iſt die Kranke geſtors⸗ 
ben? Geſtorben, antwortete die Hebamme; ſle hat 
mich fon in aller Frühe um ein halb Schälchen Kaffee 
geberen; fie ſizt im Bette auf, und hat keine Ruhe gelaf- 
ſen, bis ihr die Waͤrterinn die Haare ausgekaͤmmt hat. 
Ich aͤrgerte mich faſt uͤber das Gerede hielt das Ganze 
fiir Delirium, und machte wie gewoͤhulich die Beſuche 
mit den anivefenden Herren Kandidaten und Prakti⸗ 
kantinnen. Als wir zum Bette ber patientinn kamen, 
das noch vom vorigen Abend, da fi ie für ſterbend's ge⸗ 
halten wurde, mit Schirmen umſtellt war, fanden 
wir ſie wirklich frey aufſitzen. Sie faßte mich bey 
der Hand, und dankte. Alle, welche die Kranke den 
Tag vorher ſahen, waren befremdet, und mich uͤber⸗ 
lief wirklich ein Schauder vor Eeſtaunen „ und ich 
wußte in dem Augenblicke nicht, ob es in der That 
mit ihr Beſſekung, oder nur taͤuſchende Erleichterung 
aus der Unempfindlichfeit einer bald toͤdtenden Gans 
graͤne ſey. Es war aber wirkliche Geneſung. Die 
Patientinn hatte in der Nacht einen ſtarken Schweiß, 
und feste viel Urin ab, worauf ihr „ wie ſie ſagte, mit 


einem 
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einem Male ſo wohl wurde, als haͤtte ſie im ganzen 
Leibe ein neues Leben bekommen. Der Schmerz im 
Vauche und der Meteorismus waren vergangen; die 
Ader ſchlug freyer und weniger geſchwind; die Ath⸗ 
mung war ruhig, und die Zunge natürlich feucht; 
der Durchfall hatte faſt aufgehört, und der Kindbett⸗ 
fluß wieder angefangen zu gehen; mit einem Worte ; 
ale Symptomen waren wie hinweggezaubert. Die 
Geneſende verlangte ſehnlichſt nach einigen Tropfen ge⸗ 
waͤſſerten Wein, der ihr benn auch ohne Anſtand ge⸗ 
reichet ward. Nach drey, vier Tagen, unter wel- 
chen ſie noch viel ungewoͤhnlich dicken und trüben Urin 
mit ſchleimichten Bodenſatze abfonderte, war fie ganz 
ſieberfrey, und nach acht oder neun Tagen verließ 
ſie das Gebaͤhrhaus. 
1 


So ſehr mich dieſe unvermuthete Geneſung an 
ſich freute, ſo weit war ich entfernt, He dem Medi⸗ 
kamente zuzuschreiben; ich hielt vielmehr die ganze 
glückliche Revolution für bas Werk einer naclstihen 


Kriſis. 


Es 
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Es ſtand nicht lange an, fo verſtel eine andere 
Kindbetterinn ungeachtet aller angewandten Mittel in 
dieſelben extremen Umſtaͤnde. Ich reichte ihr darauf die 
naͤmliche Arzney mit eben dem Erfolge, nur daß hier 
die Beſſerung nicht gar fo gaͤhe war. Die Krank⸗ 
heit hob ſich wieder durch Schweiß, und einen Urin, 
ben man eher fuͤr einen aufgeloͤſten gallichten Stuhl: 
gang, als für Harn hätte anſehen ſolen. In fünf, 
ſechs Tagen war fie vollkommen hergeſtellt. 

Mit allem dem ſchien mir die Sache noch beſtaͤn⸗ 
dig Zufall und Keife zu ſeyn. ueberhaupt hielt ich 
von jeher fo wenig auf ſpezifiſche Kraft, und alſo auch 
auf jene dieſes Medikaments, daß ich erſt nach gwoͤlf 
bis vierzehn ſolchen deſperaten Krankheiten, in wel⸗ 
chen es immer auf eine und dieselbe Art die Geneſung 
bewirkte, und nachdem ich mit unter alle die gewoͤhn⸗ 
lichen Antimonialpräparate wiederholte Male ohne jede 
nur ähnliche Erſcheinung, ohne einigen guten Erfolg, 
und oft mit merkbarem Nachtheile verſucht hatte, u 
der meinen Willen anfieng gewiſſer Maſſen ein be⸗ 
ſonderes Vertrauen darauf zu ſehen, wider Nite 


Wil⸗ 
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Willen ſag' ich, weil damit mein ganzes voriges 
durch zwey und zwanzig Jahre muͤhſam aufgeſtelltes 
Syſtem von Krankheit und Geneſung faſt mit einem 
Male zerruͤttet war. 

Nachdem ich von ber Wirkſamkeit der Arzney ſo 
unwiderſprechlich und in Fällen uͤberzeugt war, wo 
das Uebel ſchon den hoͤchſten Grad erreicht hatte; ſo 
konnte ich nicht ferner Anſtand nehmen „ fie in der 
Folge gleich zu Anfange ber Krankheiten zu verordnen. 
Von jener Zeit wird bey uns kein Puerperalfieber 
toͤdtlich, dauert und koͤmmt ſogar keines bis zu ei⸗ 
niger Gefaͤhrlichkeit, indem das Medikament eben ſo 
gewiß der Krankheit vorbeugt, als es fie heilt, weun 
ſie bereits ausgebrochen iſt. 


Es würde allerdings Beleidigung für den Leſer 
ſeyn, wenn ich erinnerte, daß hier nicht die Rede 
von Fiebern iſt, welche eine an ſich toͤdtliche Zerſtoͤ⸗ 
rung edler Theile begleiten; von dieſen heilt das An⸗ 
timonialpulver keines; aber ſchuͤtzen thut es die Or⸗ 
gane von gangraͤnoſer Verderbniß, die eine Folge in⸗ 5 

nerer 


11 
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nerer Urſachen, der Krantheit und des Fiebers ſeyn 
wuͤrde. 

y 

Ich führe nun aus mehr denn hundert Faͤllen, 
wo das Mittel von dem augenſcheinlichſten Nutzen war, 
nur einige wenige an, um zu zeigen, wie ich mich 
deſſelben bediene, entweder allein, oder in Geſellſchaft 
anderer Vorkehrungen, je nach der Wichtigkeit der 
Symptomen, der Art der Krankheit und des Fiebers. 


Erſte Beobachtung. 


Joſepha R, fünf und zwanzig Jahre alt, 
ſchwachen und zaͤrtlichen Temperaments, hatte eine 
natuͤrliche leichte Niederkunft. Sie ſtillte ihr Kind, 
und befand ſich die erſten Tage ſehr wohl. Den fuͤnf⸗ 
ten in der Nacht bekam fie eine ſtarke Kälte, die ge⸗ 
gen eine Stunde anhielt. Der in der Hitze erfolgte 
Schweiß war nicht erleichternd, und die Milch in den 
Bruͤſten wurde weniger. Die Kranke befand ſich uͤber 
die Maſſen geſchwaͤcht, klagte uͤber ſtarken Kopfſchmerz 
in der Stirngegend und uͤber ziehende Schmerzen im 

f G 5 Unter⸗ 


98 Einige Beobachtungen 

Unterleibe. Der Puls war geſchwind, weichlich, und 
die Haut trockenheiß. Es wurden ihr einige Kliſti⸗ 
re geſetzt, warme Tücher uͤber den Leib und die Brif- 
ſte geſchlagen und viel vom ordinaͤren Dekokte lau⸗ 
licht zu trinken gegeben. Das Kind bekam die 
Bruſt fort. 5 


a Gegen Abend hatte fie einen andern Fieberan⸗ 
fall mit geringerem Froſte, die Schmerzen im Bau⸗ 
che wurden darauf heftiger, und ſetzten nicht mehr 
aus. Da die Kranke hinlaͤnglich Oeffnung gehabt 
hatte, ſo ſetzte man ihr nur ein Halbkliſtier mit 
zwanzig Tropfen Laudanum. Der Bauch ward ge⸗ 
linde mit ein er flüchtigen Salbe gerieben, und mit 
warmen Tuͤchern belegt. Innerlich gab man ein 
temperirendes Pulver, und das Defoft von der Sa— 
Teproungel 
Die Nacht war ſchlaflos, und gegen Morgen 
hatte ſich ein neuer Fieberaufall eingeſtellt. Se 
Patientin hatte izt einen zuſammengezogenen Puls, 
. dene Zunge und brennenden Durſt. Der Bauch 


war 


* 
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war ſehr gefpannt, und fo ſchmerzhaft, daß fie kei⸗ 
nen Angriff mehr vertrug. Der Kindbettfluß hatte 
gänzlich aufgehoͤrt, und die Bruͤſte, obwohl das 
Kind immer angelegt ward, zeigten ſich ſchlapp und 
milchleer. Die einigen Stuhlgaͤnge, welche ſie ab⸗ 
geſetzt hatte, waren von geringer Menge, waͤſſerigt, 
und ungemein abmattend. ö 


Die Keane bekam das Antimonialpulber mit 
einer Schale Eibiſchthee. Nach einigen Stunden ge⸗ 
rieth ſie in einen profuſen Schweiß „ ließ viel truͤben 
bodenſätzigen urin, und lag bis den andern Mor⸗ 
gen in einer ſtaͤten Perſpiration, welche ſie ſehr er— 
quickte. Nach ſechzehn bis achtzehn Stunden war 
der Unterleib ſchmerzenlos, und der Kindbettfluß 
hergeſtellt. Die Bruͤſte fuͤllten ſich wieder nach und 
nach mit Milch, fo „daß das ſchwaͤchere Kind ſie 
nicht genugſam entleerte, und man noch ein anderes 
anlegen mußte. 5 


Den Tag darauf war bie Woͤchnerinn gaͤnzlich 
fieberfrey. Sie verlangte nun anſtatt ee, 
G 2 | waͤſ⸗ 
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waͤſſerten Wein — ein halb Seidel Wein zu einer 
halben Maaß Waſſer — der ihr denn auch zuge⸗ 
ſtanden wurde. 


Zweyte Beobachtung. 


Anna B. ſieben und dreyßig Jahre alt, 
kachektiſch ⸗ bilioͤſer Konſtitution , ward den 
zweyten Tag nach einer naturlich leichten Entbindung 
unvermuthet mit heftigen Bauchſchmerzen befallen. 
Die Gebaͤrmutter war noch nicht gehörig zuſammen⸗ 
gezogen, und der ganze Unterleib ſo ſchmerzhaft, 
und aufgeblaͤht, daß die Entbundene nicht den gering⸗ 
ſten Druck eines Fingers an irgend einer Gegend deſ— 
ſelben ertragen konnte. Dabey hatte ſie einen ge⸗ 
ſchwinden kleinen Puls, ſtarken Durſt und eine trock⸗ 
ne ſchleimichte Zunge. Der Kindbettfluß gieng in⸗ 
deſſen bisher ordentlich; und die Bruͤſte waren nicht 
ganz milchleer. 


Man brachte ein paar gemeine, und ſo nach 
ein ſchmerzlinderndes Kliſtir bey; und da die Woͤch⸗ 
8 ne⸗ 
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nerinn ſeit ihrer Niederkunft erſt einmal Oeffnung 
hatte, fo bekam fie eine gelind abfuͤhrende Latwer⸗ 
ge nebſt erweichendem Getränfe ,„ worauf fie fünf 

Stuhlgaͤnge abſetzte. | 


In der Nacht hatte fie geringe Fieberkaͤlte; 
die darauffolgende Hitze war heftig , anhaltend; 


ſie redete irre darunter, und gerieth darauf in einen 


Schweiß, der die Decke durch und durch befeuchte⸗ 
te, die Kraͤfte noch mehr herabſetzte, aber weder 
den Schmerz im Bauche noch die übrigen Zufaͤlle er⸗ 
leichterte. Der Kindbettfluß gieng ſehr wenig, und 


in den Bruͤſten war faſt auch keine Milch mehr, uns f 


geachtet man nicht aufhoͤrte, das geſunde Kind flei⸗ 
ßig anzulegen. Gegen Abend bekam die Kranke das 
Puerperalpulver. Sie hatte darauf in der Nacht 


einen ſtarken Schweiß mit Erleichterung. Am Mor⸗ 


gen war der Unterleib bey weitem nicht mehr fo ſehr 

ge ſpannt, und auſſer der Gegend ber Gebärmutter 

faſt ſchmerzenlos, auch beym Beruͤhren. Die gochien 

giengen wieder mehr; der Urin aber war nicht truͤ⸗ 

be und ſetzte auch kein Sediment ab. Die Woͤchne⸗ 
' G 3 f ring 
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rinn verlangte nach Wein; allein wegen noch anhal⸗ 
tenden Schmerzes in der Gebaͤrmutter, und weil 
der Puls noch ſehr geſchwind und haͤrtlicht war, 
hielt man fuͤr rathſam „ ihr ihn noch nicht zu ge⸗ 
ſtatten. | 


Auf den Abend kam wieder einige Verſtaͤrkung 
des Fiebers, die aber nicht anhielt, und uͤberhaupt 
wenig bedeutend war. Da die Patientin ſeit vier 
und zwanzig Stunden keine Oeffnung hatte, fo ſetz⸗ 
te man ein paar Kliſtire, und nachdem dieſe gewirkt 
hatten, wurde ihr noch einmal das Antimonialmit⸗ 
tel gereicht. Es erfolgte nun eine ſtarke Ausſonde⸗ 
rung eines ſehr truͤben Harns, welcher wie gewoͤhn⸗ 
lich zwey, drey Tage hindurch ſo fort abgieng. Un⸗ 
ter dieſer Zeit ward die Woͤchnerinn ſieberfrey, der 
Uterus zog ſich zuſammen, und die Bruͤſte füllten 
ſich wieder mit Milch. | 
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Dritte Beobachtung. 


Neoſalia F —ſechs und zwanzig Jahre alt, 
von ſchwaͤchlicher . uͤbrigens geſunder Leibesbe⸗ 


ſchaffenheit, wurde den vierten Tag ihres Kindbet⸗ 


tes, nach einer leichten Niederkunft, ohne ber 
wußte urſache, von einem ſtarken Fieber befallen. 
Ich fand ſie in der Fruͤhe mit hartem ſchmerzhaften 
unterleibe, geſchwindem weichlichen Pulſe, Kopf— 
wehe um die Schlafgegenden, mit beladener Zunge, 
Eckel und Bitterkeit des Mundes. Ihre Augen was 
ren truͤbe; die Milch in den Bruͤſten war weniger 
geworden, und der Kindbettfluß hatte faſt aufgehoͤrt. 
J * 

Da ich in aͤhnlichen Faͤllen von Doulcers 
Methode öfter einen guten Erfolg geſehen , die 
Krankheit noch ganz in ihrem Anfange war, und 
uͤberhaupt alle Umfiände für ein Brechmittel ſtimm⸗ 
ten; ſo wurden der Kranken ohne weiters ſechs 
Gran von der Ipekakuana gegeben. Nach der zwey— 


ten Doſis brach fie auf zwey oder dreymal gegen 


anderthalb Pfund zaͤhen, gruͤnen Schleim, und hat⸗ 
G 4 te 
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te darauf in der Nacht viermal Oeffnung. Da das 
Kind ſchwach war und nicht anzog, ſo wurden 
warme Tücher auf die Bruͤgte gelegt, und von Zeit 
zu Zeit eine elaſtiſche Flaſche aufgeſetzt. 


Den andern Dag in der Frühe fand ic die 
Patientin erleichtert. Der Kopf war weniger ein⸗ 
genommen, und der Unterleib nicht mehr ſo ſchmerz⸗ 
haft; doch konnte ſie noch keinen Druck darauf er⸗ 
tragen. Ihre Haut war durchaus feucht, vom 
Kindbettfluß zeigte ſich aber nichts mehr. Sie nahm 
izt von einer Latwerge aus Hollunder - und Zwes⸗ f 
penſalze mit zwey Quentchen Arkanum duplikatum, 
und den ordinären Trank laulicht. Der Bauch ward 
gelinde mit dem flüchtigen Unquent eingerieben, und 
nebſt den Fuͤſſen mit warmen Tuͤchern belegt, 


Gegen drey uhr Nachmittags hatte die Kranke 

wieder ſtarke Hitze, mit vermehrtem Spannen und 

Schmerz des Unterleibes. Als ich dieſelbe ein paar 

Stunden darnach ſah, fand ich fie viel uͤbler, als 

am Morgen, auſſerordentlich von Kraͤften geſunken, 
aufs 
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aufs neue mit beladener Zunge, Neigung zum Bre— 


chen, und einem aͤngſtigenden Druck unter der Herz⸗ 


grube. Es wurden ihr noch zwoͤlf Gran Brechwurzel 
verordnet. In Zeit von einer halben Stunde hat⸗ 
te ſie faſt eben ſo viel wie den Tag vorher gebro⸗ 
chen, und zwey gruͤnlicht aufgeloͤßte Oeffnungen ab⸗ 
geſetzt. Auf den Abend bekam fie einen Paregori⸗ 
ſchen Trank. a | 


Die Nacht war unruhig. Man mußte der 
Patientin mehr als zwanzigmale die Leibſchuͤſ⸗ 
ſel unterſchieben, wobey immer nur etwas weniges 


und mit Zwang abgieng und der Bauch fo ſchmerz⸗ 


haft war, daß ſie ſich kaum bewegen konnte. Mit 


unter hatte ſie irregeredet. 


Am Morgen fand ich ſie ſehr uͤbel; den Un— 
terleib hart, und mit brennendem Schmerz; Haut 
und Zunge trocken, die Athmung kurz, aͤngſtig, 


und den Puls ungemein klein und geſchwind. 
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Ein Aderlaß mochte bey den bermaligen Um⸗ 
ſtaͤnden nicht unangezeigt geweſen ſeyn; allein ich 
ließ keines anſtellen, überzeugt, wie ſelten es in die⸗ 
ſer Krankheit Nutzen ſchaffe, und hier noch beſonders 
von einer gewiſſen Leerheit im Pulſe davon abgehal⸗ 
ten, die man wohl fuͤhlen, aber nicht beſchreiben 
kann. 


Ich ließ alſo der Kranken das puerperalpul⸗ 
ver geben, zweifelhaft, ob ich den Gebrauch deſſel⸗ 
ben nicht zu lange verſchoben habe; es wirkte jedoch 
auf die gewoͤhnliche Art. Nach etlichen Stunden 
war der Bauch weicher, und nur auf einen ſtaͤrkern 
Druck empfindlich. 


Den folgenden Tag fand man den Puls faſt 
naturlich frey; der Durchfall hatte ſich geſtilll, und 
der Kindbettfluß gieng wieder. Die Woͤchnerinn klagte 


5 izt nur über Appetit, und ihre ganze Seele ſagte 


ſie, hienge an einer Weinſuppe, die ihr denn auch 
gegönnt ward. Nach ſieben Tagen gieng Ne geſund 
aus dem Haufe, | 
Vie r⸗ 


— 
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Vierte Beobachtung. 


Magdalena p, acht und zwanzig Jahre 
alt, eine ſtarke und der Feldarbeit gewohnte Weibs⸗ 
perſon, gebahr ſchwer aber natuͤrlich. Das Kinds⸗ 
waſſer war bey ihr drey Tage abgegangen, ehe ſie 
wahre Wehen bekam. Da dieſe ſehr anomaliſch, 
und überhaupt unverkenntliche Merkmale einer ent⸗ 
zuͤndlichen Diſpoſition zugegen waren ſo ſetzte 
man der Kreiſſenden Kliſtiere, und ließ ſie ſchon 
unter der Gebaͤrung von einer antiphlogiſtiſchen Mix⸗ 
tur nehmen. ö 

Nach der Niederkunft befand ſie ſich vier Tage 
ohne einigen beſondern Zufall. Den fuͤnften bekam 
ſie Fieberfroſt mit unangenehmer Empfindlichkeit im 
Unterleibe. Da ihr Kind bald nach der Geburt 
ſtarb, ſo ſaͤugte ſie nicht, und ungeachtet aller Ver⸗ 
ſuche, blieben ihre Bu immer e schlapp, unb 
milchlos. 


Man 
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Man ſetzte ihr einige Kliſtiere, und gegen Abend 
bekam fie ein temperirendes Pulver an Salniter 
Magneſie und Gi 

e 

Gegen Morgen hatte ſie einen neuen Fieberan⸗ 
fall mit Zittern aller Gliedmaſſen. Als ich ſie einige 
Stunden darauf ſah, fand ich bey ihr den Bauch 
hart, und um die Nabelgegend e ee 
ſchmerzhaft; fie hatte einen harten , geſchwinden 
Puls, trockene Haut und Zunge; und wenn ſie et⸗ 
was tiefer Athen ſchoͤpfte, fo ſchmerzte ihr die linke 
Seite, und ſie mußte huͤſteln. 


Die Kranke bekam wieder die antiphlogtſtiſche 
Mixtur mit zwey Quentchen Doppelſalz verſetzt. 
Nachdem ſie hierauf drey bis vier Oeffnungen ge⸗ 
habt, ohne merkliche Erleichterung ber Zufaͤlle, fo 
reichte man ihr auf den Abend eine Doſis vom Puer⸗ 
peralpulver. Sie ſchwitzte darauf, und der Urin, 
den ſie ließ, war ſehr viel und wie braunes Leim⸗ 
waſſer. Sie befand ſich unn fieberfrey, und die 

8 Lo⸗ 
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Lochien floßen ſaͤrker als jemals; die Bruͤſte 1 
blieben immer milchleer. 


Wegen des noch anhaltenden Schmerzes in der 
Seite, wurde an die leidende Stelle ein Halbveſikans 
aus Meliloten⸗ und Kantharidenpflaſter gelegt. Der 
Seitenfüch vergieng darauf, und in kurzer Zeit war 
die Woͤchnerin vollkommen geneſen. 


a Fünfte Beobachtung. | 


5; Juliane R * ee 1 10 und dreybig Jahre alt, 
von feinerer Leibesbeſchaffenheit, geſchwaͤcht von De⸗ 
bauchen und Mediziniren, hatte eine etwas langſame, 
uͤbrigens aber natuͤrliche Geburt. Sie konnte ihr 
Kind nicht ſelbſt ſaͤngen, weil fie keine Warzen hat⸗ 
te. Den dritten Tag nach der Entbindung uͤberſiel 
ſie ein Fieber, welches man einer nicht fo ungewoͤhn⸗ 
lichen ftärfern Milchrevolution zuſchrieb; die Bruͤſte 
liefen aber nicht ſonderlich darnach an, und die Lo— 
chien floßen minder. Der Unterleib blieb indeß 
ſchmerzenlos, und uberhaupt ſchienen die Zufaͤlle nicht 
von Bedeutung zu ſeyn. f 
Die 
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Die folgende Nacht brachte die Kindbetterinn 
ſehr unruhig zu. Sie hatte gegen zehnmal ein Ab⸗ 


weichen, unter welchem der Bau immer ſchmerzhaf⸗ 
ter wurde. 


Bey der Morgenviſtte fand ich fie wiber alles 
Vermuthen in den ſchlimmſten umſtaͤnden, mit hef⸗ 
i tigem Kopfſchmerz, geſchwindem und unterdruͤcktem 
puls, ‚ mit trockener Zunge, und faſt unloͤſchbarem 
Durſte. Der Bauch war bis zur Herzgrube aufges 
laufen, und ſo ſchmerzend, daß die Kranke ſich kaum 
getraute Obem zu ſchoͤpfen. E | 

Dies war einer von den ſeltenen Faͤllen, wo 
ich ſowohl wegen der großen Dringlichkeit der Symp⸗ 
tomen ſelbſt, als auch in der Abſicht, vor den an- 
weſenden Schuͤlern der allgemeinen Anzeige Genüge 
zu thun, eine Aderlaſſe für unvermeidlich hielt. Ich 
ließ alſo ſieben bis acht Unzen Blut vom Arme ab- 
ziehn. Es war kaum erkaltet, ſo hatte es auch | 
ſchon eine faſt zolldicke sähe Kruſte gebildet. 


. Die 
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Die Aderlaͤſſe verſchaffte jedoch nur eine augen⸗ 
blickliche und anſcheinende Erleichterung ; bie Kräfte 
der ohnehin ſchon matten Patientin waren dabey 
vollends ſo geſunken, baß ich, ſo viel Schoͤnes man 
auch von der inflammatoriſchen durch wiederholtes 
Blutlaſſen zuhebenden Schwaͤche vorbringt, mich 
nicht getraute, eine zweyte Aderoͤffnung anzuſtellen. 


1 Man begnügte ſich alſo, ihr nur viel er wei⸗ 
chendes Getraͤnke laulicht fortzugeben, und wegen des 
anhaltenden Durchfalls von Zeit zu Zeit ein ſchlei⸗ 
michtes Halbkliſtier zu ſetzen. Mi 


Nachmittags ward der Kranken eine Doſis vom 
Puerperalpulver gereicht. Niemals, auſſer bey den 

ganz erſten Verſuchen, gab ich dieſes Mittel mit ſo 
wenig Erwartung von demſelben, als im gegenwaͤr⸗ 
tigen Falle; fo aͤuſſerſt gefährlich waren die Umſtaͤn⸗ 
de, fo gewiß hielt ich die Entzuͤndung im Unterleibe 
für unzertheilbar, und die Ergießung des Milchſtof⸗ 
fes für ſchon geſchehen und toͤdtlich. 


Nach 
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Nach zwoͤlf, vierzehn Stunden waren zwar alle 
Zufaͤlle um ein Merkliches minder; allein vom Kinds 
bettfluß gieng nichts, der Puls war noch geſchwind 
und faſt hart, die Ausduͤnſtung nicht genugſam er⸗ 
leichternd, und der Urin nicht, wie ſonſt gewoͤhnlich 


nach dem Gebrauch dieſes Mittels, truͤbe, braun- 


gelb, flokkigt, und mit einem ſchleimichten Sedi⸗ 


mente. Vielleicht uͤberſah man, nach gegebener Arzney, 
die Patientinn im Bette gehoͤrig warm und bedeckt 
zu halten. 


Den andern Tag bekam ſie noch eine Gabe vom 


Antimonialmittel, worauf fr zwey Bettglaͤſer voll 


truͤben und braunen Harn abſetzte, mit mehr denn 
handhohem Bodenſatze, und die folgende ganze Nacht 
in einem haͤufigen Schweiß lag. Am Morgen war 
fie in jeder Ruͤckſicht gut. Der Kindbettfluß hatte 
ſich eingefunden, und ſogar die Bruͤſte waren itzt 
mehr angelaufen, und traͤuften, was ſie bisher nie 
thaten, einige Tage etwas Milch. Der Bauch war 


weich und ſchmerzenlos, ausgenommen in der Gegend 


der Eyerſtoͤcke, wenn ſich die Kranke auf die Seite 


legte. 
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legte. Da lc etlichen Einreibungen mit fluͤchtiger 
Salbe dieſe empfindlichen Stellen nicht beſſer wur- 
den, ſo legte man ein Vlaſenpflaſter daruͤber; und 
hiermit war auch bieſem Symptom bald abgeholfen. 
Die Woͤchnerinn verließ das Haus vierzehn Tage nach 
der Niederkunft geſund, und beffer bey Kräften, wie 
fie ſagte, als fie ſeit vielen Jahren geweſen. 


Sechſte Beobachtung. 


* 


Anna G **, vier und zwanzig Jahre alt, 


Übel genaͤhrt und Überhaupt von ungeſunder Konſti⸗ ’ 


tution. Sie hatte natuͤrlich und ſehr leicht gebohren, 


Das Waſſer ſprang bey noch nicht verſchwundenem 
Muftermunde, und noch ehe man ſichs verſah, war 


gleich darauf auch das ſchon faule und kleine Kind 
mit ſamt der Nachgeburt zugegen. unter gelinden 
Reibungen zog ſich indeß die Gebaͤrmutter gehoͤrig 


zuſammen; die Bauchwoͤnde aber blieben ſchlapp 


und kraftlos. 


1 Y Unge⸗ 


I 
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Ungeachtet einer umgelegten Binde wor der Un⸗ 
terleib dieſer Kindbetterinn nach einiger Zeit zum Ent⸗ 
ſetzen angeſchwollen, beym Beruͤhren nicht ganz ſchmer⸗ 
zenfrey „ und aus den Geburtstheilen floß viel aufge⸗ 
loͤſte uͤbelriechende Feuchtigkeit. Ich verordnete ihr ein 
gelind abfuͤhrendes Mittel mit dreyßig Tropfen Viber⸗ 
geileſſeng, und in die Mutterſcheide wurden Injektio⸗ 
nen gemacht. Auf den Abenb bekam die Kranke ein 
Gran Opium in vier Unzen Kamomillenwaſſer zerlöft. 

* 

In der Nacht hatte ſie einigen Fieberfroſt mit 
varauffolgenber brennenden Hitze und einem ſtarken 
Schweis, der die Zufaͤlle aber nicht im geringſten 
linderte. Ihr Puls war geſchwind und klein, die 
Zunge beladen, dabey klagte ſie uͤber Kopfſchmerzen, 
heftige Neigung zum Erbrechen, und ein druͤckendes 
Gefuͤhl unter der Herigrube. Die Bruͤſte enthielten 
etwas Milch. 


Bey der Unterfuchung ſagte die Kranke, daß 
fie in der Schwangerſchaft und ſchon vorher einige 
Male Blut ausgeworfen habe. Dieſer Umſtand be⸗ 


+44 


ſtimmte 
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ſtimmte mich ihr, wenigſtens außer der hoͤchſten Noth, 
kein Brechmittel zu geben. Sie bekam alſo ohne 
a weiters das Antimonialpulver „worauf eine ſtarke 
Entleerung eines truͤben, flokkigten urins, und ein 
ſo heftiger Schweis erfolgte, daß man innerhalb we⸗ 
nig Stunden zweymal die Bettdecken wechſeln mußte. 
Der Kindbettfluß war von beſſerer Beſchaffenheit; die 
Spannung, der Schmerz des Unterleibes hatte nachge- 
laſſen, und die Woͤchnerinn befand ſich auf dem Weg 
der Geneſung; den dreyzehnten Dag nach der Nie⸗ 
derkunft gieng fie aus dem Gebaͤrhaus. | 


Ich habe dieſe ſechs Säle aus den neueſten 
von hunderten gehoben. Um nicht das Auſehen ei- 
nes intereſſirten Arzney⸗Paneghrikers zu bekommen, 
muß ich mich enthalten mehrere derſelben anzu⸗ 
führen, , Daß indeß reine Wahrheit in bieſem Auf 
ſatze liege, davon koͤnnen alle diejenigen zeugen, wel⸗ 
che mich laͤngere Zeit zu den Betten der Woͤchnerinnen 
begleiten; wenigſtens iſt der gute Erfolg in Behand⸗ 
lung der ſchwereſten Puerperalkrankheiten, und noch 
mehr der umſtand, daß man die ſonſt im Kindbette 

2 gewoͤhn⸗ 
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gewöhnlichen Zufäne und Gebrechen bey den Entbun⸗ 
denen im Gebaͤrhauſe aͤuſſerſt ſelten in einem Grade 
von Intenſitaͤt und Gefahr antrift, den Beobachtern 
immer auffallend geweſen. 5 


In der That, wenn ich einerſelts die Zube⸗ 
reitung und ſo viel moͤglich, die Beſtandtheile des 
hier erwähnten Antimonialmittels, und von der an⸗ 
dern Seite die Natur der Zufaͤlle und Krankheiten 
betrachte, in welchen es augenſcheinlich wie auf der 
Stelle die Geneſung wirkt; ſo kann ich mich nicht mehr 
in ſyſtematiſcher Selbſtzufriedenheit mit den gewoͤhnlichen 
Begriffen von der Heilkraft der Medikamente verglei⸗ 
chen, und bin daher der feſten Meinung, daß ent⸗ 
weber die Reihe der Zeichen, nach welchen man auf 
die Gegenwart einer Krankheit ſchließt, nicht zuver⸗ 
laͤßig beſtimmt, und uͤberhaupt die wahre Natur der 
meiſten Krankheiten noch verborgen ſey, oder daß 
gewiſſe Subſtanzen in unſerm Koͤrper eine ganz an⸗ 
dere Veraͤnderung hervorbringen muͤſſen, als wir ins⸗ 
gemein glauben. 


. 
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Mittel dagegen. 


7 
* 


Wochnerinnen werden zuweilen, wo man es am 
wenigſten vermuthet, mit reiſſenden Schmerzen in der 
Weiche, der Huͤfte, hauptſächlich aber vorne im Schen⸗ 
kel befallen, welche ſich manche Male nach der Laͤnge 
| des ganzen Fuſſes eeſtrecken. Selten beobachtet man, 
K daß di eſe Schmerzen beyde Schenkel oder Fuͤſſe zugleich 90 
ode chſelweiſe einnehmen; meiſtens bleiben fie ſtaͤt⸗ | 
feſt, halten. aber eine Art von Periode, wo ſie 5 


tiger werden, und wieder nachlaſſen. Er 


I 
\ 


Sie Aachen insgemein erſt etliche Tage nach 
der Entbindung, wann bereits die erſten Ereigniſſe des 
Küindbettes gluͤcklich uͤberſtanden, und alles übrige 

2 dem naturlichen Wege zu ſeyn ſcheint. 8 
94 Ob 
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Obwohl Kindbetterinnen, welche eine ſchwoere 
natürliche oder kuͤnſtliche Entbindung uͤberſtanden ha⸗ 
ben, dieſer Krankheit ‚Sfter ausgeſezt find, als ſolcht, 
bey welchen die Niederkunft leicht von Statten gieng; 
ſo bleiben doch die leztern deßhalb bey weitem nicht 
immer frey davon, fie mogen ihr Kind ſaͤugen / 
oder die Milch mag aus den Bruͤſten gekommen ſeyn, 
oder nicht. 

5 19 0 

Der Schmerz faͤngt ſich oben am Schenkel, mei⸗ 
ſtens mehr an deſſen inneren Seite an, und zieht 
ſich nach abwaͤrts. Die erſten Tage bemerkt man 
insgemein weder Geſchwulſt, Haͤrte, noch Roͤthe an 
dem Theile; allein die Kranke kann den Schenkel nicht 
ohne vielen Schmerzen, oder gar nicht bewegen. Sie 
tum nicht auf dem kranken Fuße ſtehen, und wenn 
ö e ge en will, fo zieht fie denſelben nach, wie wenn 
er h talinſch waͤre. Zuweilen ſtellt ſich gar keine Ge⸗ 
ſchwulſt ein; der Theil behaͤlt ſein natuͤrliches Ausſe⸗ 
hen, feine natürliche Wärme, und Weichheit; wird 
aber doch immer empfindlicher und zu den Verrichtun- 
gen mehr untauglich. 


AR; 


Wah 
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Waͤhrend der Zuname ber Schmerzen wird der 
Puls fieberhaft. Wenn ohne Geſchwulſt des affiztr⸗ 
ten Ortes ein beſtaͤndiges Fieber zugegen iſt, ſo ſcheint 
die Urſache deſſelben vermengt zu ſeyn, ober irgendwo 
noch in etwas anderm zu liegen. 

Insgemein ſchrebt man 1 Umſtand einem 
anhaltenden und ſtaͤrkern Druck zu, welchen der Kopf 
des Kindes, die Hand, oder das Inſtrument auf ir? 

gend einen Nerven im Becken gewirkt habe; allein ent⸗ 
ſteht doch der Zufall auch nach ganz leichten, geſchwin⸗ 
den und natuͤrlichen Geburten. Oder iſt die Urſache 
in den teſorbirenden Gefaͤßen aufzuſuchen? liegt fie 
im Milchſtoffe, im geſtoͤhrten Geſchaͤfte des Kindbett⸗ 
fluſſes, oder in verſchlagener Ausduͤnſtung? — A. 
5 8 
Die Krankheit iſt am u Sfteften bunte, 13 
ſonders wenn ſie nicht gleich anfangs vorthellhaft bes 
handelt wird. Ich kenne Frauen, welche jahrelang 
damit zu thun hatten, und doch noch glücklicher wa— 
ren, als andere, welche entweder an den Folgen des 
9 5 Ziuſtan⸗ 


5 
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Zuſtandes ſtarben, oder mit einem ſtropirten Schenkel 
lebenslaͤnglich ſich geh muͤſſen. 


Am uͤbelſten 5 es mit dieſer Krankheit, wenn 


ſie in einen ſogenannten Depot ausſchlaͤgt; wenn die 


ſer nicht mehr zertheilt werden kann, und in eine zu 
ſtarke, uͤbelartige Eiterung oder gar in den Brand 
uͤbergeht. Noch unter andern Umſtaͤnden bleibt das 
Glied, ohne geeitert zu haben, lahm, ſchwindet, und 
ſchrumpft nach und nach zuſammen. 


+ 


Die Mittel, mit welchen man x Uebel be⸗ 


handelt, beſtehn gemeiniglich anfang antiphlogi⸗ 


ſtiſchem Apparate, und in der Folge in reigend + auflö= 


fenden, diaphoretiſchen Arges Ich meine Theils 
habe von dem freyen und längen Gebr: * 

nitroſen und gelind = abführenden Medikamente in die⸗ 
ſem Zuſtande nie viel Gutes geſehen. Noch behut⸗ 


ſamer muß man mit dem Aderlaß umgehen, indem 
faſt immer die Schmerzen darauf hartnaͤckiger wer⸗ 
den. Ausgemacht nachtheilig aber ſind beſonders zu N 


Anfange der Krankheit viele warme Baͤder, warme 
erwe⸗ 
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erweichende Umſchlaͤge, und uberhaupt alle Mittel, 
welche erſchlappen; ſie verurſachen meiſtens eine Kon⸗ 
geſtion, die, vorzüglich wenn ſie an der Weiche oder 
am Gelenke Platz greift, wo nicht jedes Mal von 
ſehr gefahrvollen, doch wenigſtens von langwierigen 
und 1 ene Folgen iſt. 


Ich behandle dergleichen Zufale auf folgende 
Art: Die ſchmerzhaften Stellen werden von Zeit zu 
Zeit gelinde frottirt, und ſodann mit warmen Tuͤchern 
belegt. . die Kranke einige Male abgefuͤhret 
worden, ſo bekoͤmmt ſie ein und den andern Tag eine 
Doſis von unſerm em puerperalpulber / worauf der Kind⸗ 
reg acht, oder wieder zu gehen anfaͤngt, 
der 1 5 ade abwirft, und die | 
ih en es Koͤrpers gleich ſtark ausduͤnſtend 
er heftige Schmerz laͤßt hierauf insge nei 

um Br nach, und kehrt nie wieder in der 
rigen Staͤrke zuruͤck; indeß koͤnnen doch die W 
ſelten noch den Schenkel, ohne Schmerzen dabey zu 
? empfinden „bewegen, und ziehen insgemein den Fuß 
loch nach, wenn fie. gehen wollen. Unter ſolchen Um⸗ 

ſtaͤn⸗ 
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ſtaͤnden wand ich bey ihnen die Elektrizitaͤt an; ich 
koͤnnte aber nicht ſagen, daß ſie augenſcheinlich ge⸗ 


nuzt habe; ich ließ Veſikatorien an die leidenden Stel- 


len ſetzen, und neben denſelben; auch dieſe verſchaff⸗ 
ten keinen Vortheil; endlich verſuchte ich ein zwey 
Querfingerbreites Blaſenpflaſter in der Gegend, wo 
man uͤber dem Knie die Strümpfe bindet, wie ein 
Strumpfband um den ganzen Schenkel gelegt. In 
zehn oder eilf Faͤllen, welche ich ſeit einiger Zeit zu 
behandeln Gelegenheit hatte, bewirkte ich damit inner⸗ 
halb zwoͤlf Stunden die Heilung. Kaum hatte das 
Pflaſter gezogen, ſo waren die Schmerzen hinweg, 
und die freye Bewegung des Schenkels hergeftelt, 


wu 


1 


Auf dieſe ſehr einfache Akt bee nun meifens 
einer uͤblen Krankheit der Kindbetterinnen in kurzer 


Zeit und zuverlaͤßig abgeholfen werden, welche, wenn 


1 
ſie auch nicht immer toͤdtlich war, doch insgemein die 
Leidende unter den heftigſten Schmerzen Monate hin⸗ 
durch im Bette hielt, und nicht ſelten nchen Dip, 


fen machte. | * 
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Sährlide 


ueber ficht 


der Vorfallenheiten an der praktiſchen Schule der 
Geburtshilfe. 


N meiner vorjahrigen Bekanntmachung desjenigen, 
was waͤhrend einem Jahre an der Schule vorkam, 
batte ich mich auf die ſtaͤte Gegenwart mehrerer 
Perſonen, und die Protokolle der Kanzley ſelbſt be⸗ 
zogen; ich denke das iſt alles, was mag in Hin⸗ 
ſicht auf die Beglaubigung von 8 fodern 
konnte, und ſogar mehr, als man von einem gera= 
den Manne fodern ſollte. 


® 5 Demungeachtet haben gewiſſe Leute an jener 
Kuhl ſich geſtoſſen, wei ihnen die angegebene 
„ * Mor⸗ 
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Mortalität der Woͤchnerinnen zu geringe war. In 
der That! wenn man betrachtet, wie es ehemals in St. 


Marx mit den fchwangern, gebaͤrenden und Kinds 


betterinnen geweſen, und wie es in dem dermaligen 
Gebaͤrhauſe mit ihnen iſt; ſo ergiebt fi ch nun freilich 
in Betreff der Behandlung, der Krankheiten und der 
Sterblichkeit ein unglaublicher und fuͤr das itzige In⸗ 
ſtitut aͤuſſerſt vortheilhafter Unterſchied. Allein wie 
elend befanden ſich die Armen Weibsbilber dorten, 
und wie menfchenfeeundlich hat Ieh ſie hier ge⸗ 
borgen. 


Auch laͤßt ſich nicht laͤugnen, daß bie an 
der fünftlichen Entbindungen an der bermaligen Ge⸗ 
burtshilfeſchule ſehr geringe ſeh. Es kommen izt in 
vierzehn Tagen mehr Niederkunften vor, als deren 
ehehin an der praktiſchen Schule in einem ganzen 


Jahre waren, und doch es zu jener Zeit. immer 


Manual - und Inſtrumentalgeburten, wie man alles 


dieß aus den Beytraͤgen und Beobachtungen, welche 


— 


* 


aus jener Schule zwiſchen den Jahren 1776 und 4 


1788 ans Licht getreten I ſind, unſchwer und ganz 
x deut⸗ 


* 
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Beuel, abrechnen kann. Allein iſt es Heine Scud, 
daß Niederkunften, woben es nothwendig oder rath⸗ 
ſam wäre , Hand ober Werkzeuge anzulegen, izt fo 
ſelten ſich ereignen? — Vielleicht wat auch das 
Malum ſchweker Gebütten nur zu  geiviffen Zeiten, 


5 wie einſt ein aͤuſſerlicher Brand auf gewiſſen Zim⸗ 


men, epide miſch geweſen! — Mehr nicht zun 


Eingange der folgenden Ueberſicht; ganz ſo glatter⸗ ö 


dings angefangen hatte fie manchem orcleicht wieder 


f en 


E allem 10 105 vom Sed 1790 bis 


September 1791 an der Schule Neunhundert ı drey 


und fünfzig Geburten ereignet. Unter dieſen ſind 
acht durch die Wendung, ſieben mit ber Zange und 
rey durch die Excerebration vollendet worden. Die 
Wendung iſt für bie alle, und für fünf Kin⸗ 
der gluͤcklich geweſen, mittels der Zange wurden vier 


Kinder und ſechs Mütter erhalten. Aus den dreyen, 
a bey welchen die Frucht enthirnet worden, ſtarb eine; 


wie man ſehen wird, nicht an den Folgen der 
Entbindung. N 
3 * Uns 
* 
der 


4 255 
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Unter den natuͤrlichen Niederkunften rt acht 
Zwilling ⸗ neun Steiß = und fee Fußgeburten. 
Bey vierzehn kam das Kind mit dem Geſichte; ſie 
wurden alle ſo wie noch manch andere unrechte und 
ſchiefe Kopflagen gaͤnzlich der Natur uͤberlaſſen, 
und Mutter und Kind befanden ſich immer wohl * 
dabey. 


Hier folgt das Verzeichniß der Geburten und 
Sterbefaͤlle von Monat zu Monat, nebſt einem kur⸗ 
zen Detail der Krankheiten und Zuſtaͤnde, woran 


1 das Jahr uͤber an der Geburtshilfeſchule ſechs 7 


nerinnen geſtorben ſind. 
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Unzet und 


wa es ges Ktad⸗ 
NER zeitige lorben be tte⸗ 

Monat. Geboren todtgeborne [unter 3 os rinnen 
A chen. geſtor⸗ 

ben. 


‚Knab I Made] Knad Mädch na Mädch 


1790 


Sept. 1 
Oktob. 2 
Nov. 4 EX 
Dezemb. 21 
1791 124 
Jänner, 3 1 
Febr. 1 
Maͤrz. | 8 5 
April. alle 
May. RR 
Juny. j 1 
July. a 1 
Auguſt | 1 Be 
bis 15. 

Sept. 


Summa. 459 


Bey 
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Bey der erſten der verſtorbenen Woͤchnerinnen 
mußte ich das Kind enthirnen; was aber fuͤr die 
Mutter nicht ſonderlich ſchwer war. Auch hatte fie 
ſchon ſeit Reben Tagen das Bett verlaſſen, und be⸗ 
fand ſich fieberfrey. Vermuthlich aus Abſcheu gegen 
Medizin und Kliſtiere verheelte ſie fünf Tage, daß 
ſie nicht zu Stuhle gieng 1 obwohl fie bey jeder Vi 
ſite darum befragt wurde. Nun aß ſie noch heimlich 


eine ſtarke Portion Erdaͤpfel, und verfiel ſo nach auf 


einmal in eine Art Ileus mit nicht mehr ausſetzen⸗ 
dem Erbrechen. Ungeachtet aller Mittel konnte kei⸗ 
ne Oeffnung von ihr erzwungen werden, und ſie ſtarb 
an einem allgemeinen Brande des Unterleibes. 


Die zweyte kam in der Nacht um zwey Uhr 


3 kreiſend, und nach ſchon abgefloſſenem Kindswaſſer 


von einer Vorſtadt zu Fuße aufs Gebaͤrhaus; nach⸗ 
dem ſie, es war eben Nikolausabend, im Kreiſe ih⸗ 
rer Kinder bey einer Schuͤſſel voll Wuͤrſten zur Nies 
derfunft ſich vorbereitet hatte. Sie war ein großes 
ſtarkes Weib gegen ſieben und dreyßig Jahr alt, ſchr 


dich und aufgedunſen. Ihren Puls fand ich klein 
und 


0 
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und geſchwind, ubrigens ſchien fie aber doch ziemlich 
bey Kräften zu ſeyn, war unter der Entbindung 

kaum zu erhalten, und fluchte bey jedem auch noch 
ſo gelinden Angriffe ganz ſchrecklich. Ihr Kind war 
mit den Fuͤßen gekommen „ war faͤulicht, und ſehr 
aufgeſchwollen. Es hatte einen ſtarken Waſſerkopf, 
welcher perforirt werden mußte, und da nebſtbey 
die Hinterhauptknochen ungewoͤhnlich dick und hart 
waren, ſo koſtete mich die Entbindung auch nach ent⸗ 
leertem Kopfe noch viele Muͤhe. Die Kindbetterinn 
farb eilf Stunden nach der Operation. Bey Eroͤff⸗ 
nung der Leiche fand man im Unterleibe alles in nas 
tuͤrlichem Stande, den Uterus unbeſchaͤdigt, gefund 
und gehörig zufammen gezogen; aber die ganze rechte 
Lunge und gut zwey Drittheile der linken zeigten ſich 
brandigt, und waren ohne Zweifel vom Drucke der 
allzu ſehr ausgedehnt geweſenen Gebaͤhrmutter fo | 
blutlos und trocken geworden, wie ein atisgeftchne 
ter Schwamm. Nur was davon nahe um's Herz 
lag, enthielt noch Geblüͤte „und hatte eine natuͤrli⸗ 
che Beſchaffenhet. Neunzehn Stunden vor ihrem Ab⸗ 
teben arbeitete die Arme noch in einer Wollenzeug⸗ 
. 33 Manu⸗ 
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Tr 5 ö 
Manufaktur, mit kaltbrandiger Lunge in der Bruſt! 
So traͤgt manche Schwangere mit dem Kinde wider 


alles Vermuthen auch ſchon ihren unvermeiblichen Tod 
unter dem Herzen. 


Bey der britten Verſtorbenen gieng die Gba 
rung muͤhſelig „ohne andere anfangs merkbare Ur⸗ 
i ſache, als baß die Kreiß ende übel genaͤhrt und ſehr 
ſchwach war. Nach gebrochenem Waſſer floß uͤbelrie⸗ 
chende Jauche aus dem Uterus, und das Kind, wel⸗ 
ches man wegen Abgang wirkſamer Wehen endlich 
mit der Zange heraus befoͤrderte, war auch faul. 
Die Kranke ſtarb an einem Gebaͤrmutterbrand, wel⸗ 
cher wahrſcheinlich ſchon vor dem Anfange der Nieder 
kunft dieſes Organon angegriffen hatte. 


Dit Vierte ward unter natͤͤrlichem Gebaͤhren 
unvermuthet von Konvulſionen befallen. Sie war 
vor und nach dem Paroxismus vollkommen bey Sins 
nen. Nach einer halben Stunde kam ein neuer Anz 
fall, unter welchem ſie verſchied. Man nahm das 
Kind durch den Gehaͤrmutterſchnitt; es war ſchon 
todt. 
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todt. In der Kopf⸗ und Bauchhöhle fund man al⸗ 
les geſund, aber in ihrer Bruſt war wibernatuͤrlich 


Waſſer enthalten. 


Die Fuͤnfte ward in heftigen Wehen und mit 
vorgefallener Nabelſchnur von der Gaſſe auf die Ge⸗ 
bärzimmer gebracht. Nach ihrer Auſſage hatte fie 
ſchon vorher viel gelitten. Da die Nabelſchnur 
weich und ohne Schlag war, und der Kopf gut 
5 einſtand, ſo uͤberließ man das ganze Geſchaͤft der 

Natur. Die Entbundene hatte immerwaͤhrend Gier 
ber, und klagte über beſtaͤndigen Schmerz im Kreu⸗ 
ze, der weder auf Aderlaſſen noch ſonſtige Mit⸗ 
tel nachließ. Sie ſtarb den vierten Dag. Bey der 
Sektion fand ſich an der Mutterſcheide ſeitwaͤrts und 
oben, wo ſie ſich um den Uterus legt, eine runde 
Oeffnung und die Theile um dieſe Gegend, beſonders 
nach innen gegen die Bauchhoͤhle, vom Brande zer⸗ 
fiört. Ohne Zweifel geſchah die Verletzung unter 
dem unnützen Verſuche die vorgefallene Nabelſchnur 

zuruͤck zu bringen. 


4 i Bey 
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Bey der ſechſten Woͤchnerinn war eine aͤuſſerſt 
gaͤhe Verſetung in den ee die Urſache des 
Todes. see u 

Am fünften Tag ihres IR fieng ſie an 
Über etwas Bauchſchmerzen zu klagen, die aber auf 
einige Kliſtiere und ein gelindes Abfuͤhrungsmittel 
bald wieder nachließen. Der Kindbettfluß gieng immer 
ordentlich, und fi ſie hatte auch genug Milch in den 
Bruͤſten, um zur Noth das Kind zu füllen, Den fie: 
benten fruͤhe war fie in allem fo wohl, daß fie den 
Tag über auffer Bette bleiben wollte. Weil ich aber 
den Puls noch nicht ganz fieberlos fand, ſo rieth ich 
ihr lieber nicht aufzuſtehn, indem es im September 
war, und wegen der unfreundlichen Witterung auch 
bie Zimmer ſchon kuͤhl waren. Als ich abends um ſie⸗ 
ben Uhr durch die Saͤle gieng, ward ich auf ſie merk⸗ 
ſam gemacht, weil ihr Kind unruhig war. Da ich 
ſie in einer ſtaͤrkern Ausduͤnſtung und zu frey da lie⸗ 
gend antraf, fo deckte ich fie beſſer zu, und rieth ihr 
ſich warm zu halten. 5 


um 
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Um zwey Uhr in der Nacht ward dieſe Kind⸗ 
detterinn mit einem Male fo übel, daß ſte vor 
Schmerz und Entfeäftung ſich nicht mehr bewegen 
konnte. Als ich ſie kurz barauf ſah, fand ich den 
Bauch meteoriſch angelaufen, hart und ſchmerzhaft; 
alle Gliedmaſſen blau und kalt, die Athmung klein, 
gebrochen „ Geſicht und Bruſt mit zaͤhem Schweiße 
bedeckt, und an den Armen keinen Aderſchlag mehr. 
Sie ſtarb denſelben Tag abends gegen vier Uhr. Bey 
ber Eröffnung fand man über vier Pfund truͤbe ſeroͤſe 
Feuchtigkeit in der Bauchhoͤle, d die Gedaͤrme nur hier 
und da leicht entzuͤndet, und an mehreren Orten ſchon 5 
aneinander geklebt. Die Gebärmutter und alle 

uͤbrige Eingeweide waren vollkommen geſund. 

Niemand kann verkennen, daß die hier ange⸗ 
fuͤhrten Zuſtaͤnde ſchon in ihrem erſten Anfalle und 
ihrer Natur nach zu keiner Art von wirkſamer Hilfe 
geeignet waren. Von allen den übrigen Puerperal⸗ 
krankheiten wurde nicht eine einzige toͤbtlich, ungeach⸗ 
tet ſie, beſonders zu Anfange des Fruͤhjahrs, in ih⸗ 

rer Art ſehr gefährlich waren, und oft vorkamen. 

35 ueber⸗ 
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Fe Ueberhaupt „wenn man erwaͤgt, wie viele 
Frauen in Privathaͤuſern, in Staͤdten ſo wie auf dem 
Lande, waͤhrend des Kindbettes in ſchwere und nicht 
ſelten toͤdtliche Zuſtaͤnde verfallen 3 0 laͤßt ſich leicht 
erachten, daß in einem Gebaͤrhauſe, in welchem ſich 
das Jahr hindurch gegen tauſend Woͤchnerinnen be⸗ 
fin den, die Anzahl derjenigen, die im Kindbette mehr 
oder weniger erkranken, auch im gluͤcklichſten Falle 
nicht gering ſeyn koͤnne. Die Sache wird noch mehr 
auffallend, wenn man dabey in Betrachtung zieht, 
daß die meiſten der aufgenommenen Weiber arm, 
ſchlecht genaͤhrt, von Sorgniß und Gram, oder von 
Ausſchweifungen, chroniſchen Uebeln und zweydeuti⸗ 
gen Abfuͤhrungsmitteln entkraͤftet, im Kindbette um 
ſo eher krank werden, und wenn ſie erkranken, um 
ſo [Brass z heilen ſind. 


ER alſo eine Behandlungsart, nach welcher 
Entbundene im Ganzen ſo aͤuſſerſt ſelten in die ſonſt 
waͤhrend des Kindbettes gewoͤhnliche Gebrechen und 
Krankheiten verfallen, und das Mittel, welches fie 
insgemein dagegen ſchuͤtzt, und im Entſtehungsfalle 

— zuver⸗ 
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zuverlaͤßig davon heilt, nicht der Mühe weiterer Ver⸗ 
ſuche werth ſeyn 2 — Allein nur Schade I daß es 
kein Gewaͤchſe ift, aus Oſt⸗ oder Weſtindien von ei⸗ 

| nem Holländifchen Schiffskapitain nach Europa ges 
bracht, mit der Verſi cherung, daß darinne den Hot⸗ 
tentotten und den Kaffers das wahre Antidoton wider 
Krankheit und Tod liege. ö | 


Männer mit geſchwaͤtziger Zunge und wenig Ge⸗ 
hirne daruͤber geben vor, die Mortalität an der Ges 
burtshilfeſchule ſey nur ſo unglaublich geringe, weil 
alle Woͤchnerinnen, fo bald fie gefährlich erkranken, 
von da auf die Krankenzimmer des Spitals uͤberſchi⸗ 
cket wuͤrden. Derbe Unwahrheit! Das ganze Jahr b 


ward eine einzige Perſon auf einen Krankenſaal ger 


ſchrieben; es war im Winter, und ſie bekam den 
fuͤnfzehnten Tag nach ihrer Niederkunft eine Lungen⸗ 
entzuͤndung. Um übrigens dieſe für jeden unbefange⸗ 
nen Mann abgeſchmackte Balgerey auf dem kuͤrzeſten 
Weg abzufertigen, ſo mache ich mich hiemit oͤffentlich 
anheiſchig, hundert Dukaten jedem baar auszuzahlen, 
welcher entweder perſoͤnlich oder durch einen Dritten 
be⸗ 
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behaupten kann, daß von denen auf der Geburtshilf⸗ 
ſchule befindlich geweſenen Weibsperſonen das Jahr 
uͤber nur noch eine Kindbetterinn, zu geſchweigen meh⸗ 
rere, auf eines oder das andere Krankenzimmer 
transferirt worden ſey. — | 

Von den Schwangern ward keiner einzigen zur 
Ader gelaſſen. Unter der Geburt zog man nur drey 
oder vieren Blut ab, und fieben oder achten im Kind⸗ 
bette, meiſtens jenen, welche geſtorben ſind. Chi⸗ 
narinde wurden in zwoͤlf Monaten nicht acht Unzen 
gegeben; überhaupt betragt der Apothekenkonts vom 
ıfen Auguſt 1790. bis 1ten September 1791. 302 
Gulden 11 Kr. Rechnet man nun, daß die Spe⸗ 
zies zum ordinaͤren Getraͤnke allein ſchon uͤber die Hälf- 
te des Ganzen ausmachen, ſo ergiebt ſich leicht, wie 
wenig und einfach die Medikamente ſeyn muͤſſen, 
deren wir uns, neben dem gewoͤhnlichen Puerperal⸗ 
pulver uͤberhaupt bedienen. 


Von allen den Woͤchnerinnen hatte nur eine ein⸗ 


zige eine entzuͤndete und darauf in Eiterung uͤbergan⸗ 


deu 
* 


* 


* 


ae 
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gene Bruſ. Sie machte ſich aber ein ordentliches 
Geſchaͤft daraus, ſelbige zu bekommen. Die Entzuͤn⸗ 


bung der Augendeckel bey den neugebornen Kindern 


war heuer ohne Vergleich ſeltner als das vergangene 
Jahr. Wenn die gemeinen Mittel in dieſer Krank⸗ 


heit nichts fruchten, ſo heilt ſie, wie ich aus vielen 


Verſuchen uͤberzeugt bin, insgemein die Aura ele- 
ctrica. Um die Mundſchwaͤmmchen iſt es bey uns 
ſo etwas Fremdes, daß von faſt tauſend ee 
nicht drey u bekamen. 


Es waren dieſes b gaht hindurch n neun und vier⸗ 


ig theils ins theils auslaͤndiſche angehende Geburts⸗ 
helfer, und acht und dreyßig kuͤnftige Hebammen an 
der Schule; nebſt mehrern anderen Herren Studioſen, 
welche wegen Mangel des Platzes zwar nicht daſelbſt 
wohnen konnten, aber doch eine geraume Zeit bey dem 
Unterrichte und den Viſiten ſich einfanden. | 


Ende des zweyten Theils, 


— 


* . x — 


Berbefferungen. 


8 erſten Theile. G. 29. 3 4. ſtatt entſagt; 
verſagt. S. 50 Z. 12 fi. Drittelzoll; Zt und ein Drit⸗ 
tel. S. 102. 3.19. fi, Es liegt fo in der weiſen ic. Es 
liegt fo in der animaliſchen Natur. S. 104 Z. F. ſt. Ver⸗ 
dauungsorgane; Verdauungswerkzeuge. S. 105. 3. 9. 


ſt. Organe; Theile. S. 118. 3. F. t. der Zufälle; der 


Krankheiten und Symptomen. 


Im zweyten Theile. S. F. Z. F. ſtatt zu wiſſen 
verlangen; vielleicht wiſſen wollen. S. F. Z. 12. fl. vers 
ſchweigen; unentdeckt laſſen. S. 31. Z. 2. ſt Thierweib⸗ 
chen, Thierweibſen. ©. 39. Z. 21. fl. och; doch. S. 72. 
3. 8. fl. eit; Zeit. S. 75. Z. II. ſt. natürliches Fieber, 
natürliches einfaches Fieber. S. 76. Z. 8. ſt. animaliſchen 
Oekonomie; thierlichen Beſchaffenbeit S. 79. 3. Ih 
der ganzen Oekonomie; des ganzen Leibes. 


